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Schleswig * Holstein

Biedermann's neue Utopia

e i n i g e n  A l l o t r i e n .

— I n  Zelten der Unwissenheit und Unent­
schlossenheit bequrmt sich jede Revolution nach 
dem P r o g r a m m ,  und n im mt die Fahne an, mit 
welchen sie begonnen worden.

L o u i S  B l a n c ,
Geschichte der 10 J ahre ,  V . Cap. S.

— M a n  hat  dem Volke,  dem gewöhnlichen 
Ze itungspublicum, eine unendliche S u m m e  der 
ungereimtesten Dinge über diese Sache ausge- 
bunden.  Wie gewöhnlich waren die Gelehrten 
die D u m m e n ,  die Gelehrtesten die Dümmsten 
dabei. C o n s t i t u t .  Z e i t u n g .

vor dem

oder

nebst

(Die N etto  - Einnahme ist für die obdachlosen Einwohner von 
Friedrichstadt bestimmt.)

B e r l i n ,  1850,
In  Commission der Buchhandlung F. Schneider & Comp.,

U nter den L inden N r .  19.
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I.

Professor Biedermann und der Friedenscongreß.

R echt und Unrecht sind n ie  durch 
einen so g la tte n  S c h n itt  gesondert, daß 
jeder T h e il sich durchaus nur im  Besitz 
des einen befände.

M a n z o n i .

( f h t  Urgroßvater v on  P r o f .  Buchhändler B i e d e r m a n n  hat be­
kanntlich unter dem T ite l  „Utopia" eine unmögliche W e l t  geschildert. 
S e i n  Urenkel hat in der Form eines  „ O ffenen  B r ie fe s  an  den Frie-  
denscongreß" dasselbe gethan. D e r  alte B .  w a r  aber gescheiter, a ls  
der ju n g e ;  er glaubte nicht an  die Verwirklichung seines Utopien. —  

W e n n  auch nicht an u n s ,  w ie  an B u c h h .P r o f .  B i e d e r m a n n ,  
(d er  nicht erschien), eine E in la d u n g  zu den V erh an d lu n g en  des  
Friedenscongresses ergangen ist, nehmen wir doch nicht A n sta n d ,  
die v o n  P r o f .  B i e d e r m a n n  in  seinem „offenen B r ie f"  an  alle 
W e lt  gerichtete E in la d u n g  entgegen zu nehm en, und daran ein  
P a a r  Betrachtungen zu knüpfen. P r o f .  B i e d e r m a n n  befolgte 
den R u f  nicht, w ei l  er zwar für den ewigen und allgemeinen
Weltfrieden begeistert ist, aber nur in  so fe rn ,  daß daneben a l s
einzige A u sn ah m e der kleine Krieg  in S c h l e s w i g - H o l s t e i n  beste­
hen dürfe; er hätte also den Friedenscongreß nur zum K rieg s ­
werke, vielleicht zu einem Freischärlerzug in P er so n  nach R e n d s ­
burg auffordern können, w a s  wahrscheinlich so w en ig  w ie die 
M ission  des H er rn  D r .  B o d e n  s t e d t  mit dem Reglem ent des  C o n ­
gresses übereinstimmend befunden worden wäre. W ir ,  die w ir  recht 
gern diesen kleinen Krieg  beendigt sähen, sind d esw egen  nicht nach 
Frankfurt gereift, weil w ir  eine A h n u n g  hatten, daß der F r ie d en s ­
congreß, a ls  wesentlichst a u s  E n g r o sh ä n d ler n  bestehend, sich, wie  
er später selbst erklärte, mit D etai lgeschäften  nicht werde befassen 
können. D iese  so bestätigte V oraussetzung  scheint aber dem
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Scharfsinn des Prof. B iede rm ann  entgangen zu sein, denn 
er hatte sonst schwerlich seinen „B r ie f"  geschrieben. Da er ihn 
aber nicht versiegelt, und ihn somit wohl nur unter der Firma 
einer Tagesneuigkeit an alle Liebhaber oder Gegner jenes kleinen 
Krieges gerichtet hat, fei cs auch uns erlaubt, ihn zu öffnen, zu le­
sen und nach Kräften ein Bischen zu bekritteln.

W ir finden es sehr begreiflich und natürlich, weil vortheil- 
haft, wenn Deutschland eS wünscht, nicht bloß Holstein, sondern 
auch Schleswig zu besitzen, oder doch seine Bundeshoheit darüber 
auSzudehnen, weil es bequem liegt und gute Häfen hat. Jeder 
verständige Deutsche weiß aber, daß dies augenblicklich nicht 
thunlich ist, weil es nur durch Gewalt sich durchsetzen läßt, und 
Deutschland noch nicht die dazu nöthige Kraft besitzt. Es scheint 
deshalb im wahren Interesse Deutschlands zu sein, dieses Inter­
esse einstweilen aufzugeben, um es bei später sich darbietender Ge­
legenheit leichter und sicherer zu erreichen. Verwerflich aber wie 
unklug finden wir es, wenn man, statt ehrlich und offen von 
dem Vortheil zu sprechen, die Heuchelei zur Hülfe ruft, und in 
immer gesteigerten Tönen auf ein klares, offenkundiges, hei­
liges, tief verletztes „Recht" pocht, demzufolge die „deutsche 
Ehre" die Oberhoheit oder nur die künftige Einmischung in einer 
zum Bunde nicht gehörenden Provinz erheische rc., und so in 
den unwissenden Massen eine zwecklose Agitation hervorrust. Denn 
erstens ist es jetzt nicht der Augenblick, wo jedes kleinstaatliche 
oder provinzielle, wenn auch noch so offenbare Recht befriedigt 
werden kann; wie viele müssen nicht überall den höheren und 
wichtigeren politischen Rücksichten einstweilen zurückstehen? Und 
auf diesem einzigen Fleck der Erde sollte das anderswo Unmög­
liche möglich sein? Wenn die Agitatoren für Schleswig es nicht 
auf einen allgemeinen Umsturz absehen, was sie wenigstens ab­
leugnen, ist ihr Streben ein ganz erfolgloses und utopisches. 
Zweitens weiß ja jeder verständige Deutsche sehr gut, wenn er 
auch nicht in dieser Zeit sich selbst und Ändern es zu gestehen 
den Muth hat, daß jenes „Recht" auf Schleswig, weit davon 
entfernt, ein allgemein anerkanntes zu sein, im Gegentheil bei 
unparteiischer Betrachtung ziemlich zweifelhaft, unsicher und 
apokryphisch erscheint; daß jene sogenannten heiligen Rechte mit



vielerlei Aber's und Dunkelheiten behaftet sind. Der beste, ein­
leuchtendste, weil popular handgreiflichste Beweis dafür ist das 
Factum, das Manche vielleicht vergessen möchten, daß noch int 
Jahre 1848 die provisor i sche R e g i e r u n g  in S c h l e s w i g -  
Ho l s t e i n  und d ie F ü h r e r  der  sog. „ E r h e b u n g "  selbst 
eine T h e i l u n g  von Sc h l es w i g ,  wodurch ^  des Herzogthums 
Dänemark zur Einverleibung übergeben worden wäre, vorschlugen. 
Diese Anerbietung hatten jene Herren, welche alle tüchtige, fast 
könnte man sagen geborne Juristen sind, doch gewiß nicht ge­
macht, wenn sie von ihrem klaren „Recht " auf das Ganze 
selbst überzeugt gewesen wären. Ja selbst die sonst in schleswig- 
holsteinischen llnzertrennlichkeitsphrasen so trefflich eingeübte Na- 
tional-Zeitung fiel vor Kurzem ans ihrer Rolle, und erklärte am 
4. J u li 1850, sei es durch wunderbare Schicksalsironie, oder durch 
Mitredaction eineö selbstdenkenden Setzers, in einem pompösen 
Leitartikel mit der Ueberschrift: Schleswig-Holsteins Recht kann nicht 
aufgegeben werden; daß „ da s  Recht der H e r z o g t ü m e r  
a u f  Se l bs t s t änd i gke i t  und E i n h e i t  au f  m a n g e l ha f t e  
U r k u n d e n  b e g r ü n d e t  is t."  Freilich sind sie etwas mangel­
haft, und die wehmüthige Verbesserung der Redaction in einer 
spätem N r. konnte nur einen lächerlichen Eindruck machen.

Noch weniger aber können w ir denjenigen Politikern von 
der Arndt'schen lyrischen Schule beistimmen, welche mit der Fiction 
von einem l i q u i d e n  „Recht " die sentimentale Forderung ver­
binden, daß, weil ein Theil der schleswigschen Bevölkerung deutsch 
redet, diese schon dadurch berechtigt sei, daß deutsche Reich zu 
vergrößern. Es scheint doch ziemlich klar, daß es für Deutsch­
land, selbst wenn es einen einzigen Staat bildete, geradezu un­
möglich sein würde, seine Herrschaft auf jedes Land der Erde
auszudehnen, wo einige Bewohner Deutsch oder einen ähnlichen
Dialekt sprechen. Dieser Wahn spukt aber noch immer in vielen
jugendlichen Studenten- und Tninerköpfen, und wie eS scheint, 
auch in dem des Prof. und Buchhändlers B i e d e r m a n n .

W ir finden es indessen sehr natürlich, daß die Schleswig- 
Holsteiner, d. h. der schreibende, agitirende und kriegführende 
Theil des Volkes, von dem einmal eingenommenen polemischen 
Standpunkt auS, mit allen M itteln der sophistischen Deutelei und
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Combinationskunst, ihre sog. „Rechte" in System zu bringen ver­
sucht haben, und das Resultat ihres gelehrten Fleißes durch be­
freundete Zeitungs-Correspondenten als so unzweifelhaft wie die 
Bibel anempfehlen lassen. Diese Herren können in allen ändern 
Beziehungen sehr ehrenhafte Leute sein, und man kann es ihnen 
als Parteimännern nicht verdenken, daß sie ihr sehr lückenhaftes, 
erst in neuester Zeit entdecktes „Staatsrecht" im eigenen Interesse 
möglichst zu ergänzen und als ganz fertig und klar darzustellen 
suchen. Als Proceßführende, deren Einlagen zur gerechten Prü­
fung des öffentlichen politischen Gerichts bestimmt sind, darf man 
sich nicht einmal darüber wundern, wenn sie in Einseitigkeit der 
Vertheidigung nicht immer mit der größten Ehrlichkeit verfahren; 
denn eS steht ja den Richtern zu, nicht nach willkürlichen Sym­
pathien Partei zu nehmen, sondern gewissenhaft den Thatbestand 
zu untersuchen und das Wahre von dem Unwahren herauszu- 
scheiren. Daß aber Andere, die nicht das directe persönliche I n ­
teresse zur Entschuldigung haben, die nicht wie z. B. manche 
Zeitung dadurch materiellen Vortheil erstreben, die nicht einmal 
den Rausch von der Paulskirche, — denn der jetzige Rausch für 
Schleswig-Holstein ist höchstens als der Katzenjammer nach jenen 
aus der Paulskirche zu betrachten —  als Entschuldigung an füh­
ren können; daß auch solche zu gedankenlosen Nachbetern eines 
in specieller Absicht zusammenfingirten Systems sich herabwürdigen, 
dies finden wir nicht nur unverantwortlich, sondern geradezu 
widerlich. Und in dieser Beziehung ist wohl Buchhändler und 
Prof. B i ede r mann  nicht ganz freizusprechen.

Er ist gewiß was seinen subjectiven Willen betrifft, ein Bie­
dermann, nur in dieser einzigen Sache, die von den sog. „Leit­
hammeln" gewisser Zeitungen vorzugsweise „diese (inclyta illa) 
schleswig-holsteinische Sache" genannt wird, ist sein Verstand und 
Urtheilsvermögen von Wassergeusen und schnatternden Zeitungs- 
Enten umnebelt. Offenbar kennt er die Acten der Sache, worin 
er als Richter auftritt, nicht aus Selbststudium, sondern nur aus 
zweiter Hand, aus gesinnungösüchtigen Zeitungen, wie die „Grenz­
boten", der „Deutschen Zeitung" k .-, und aus schleswig-holstei­
nischen Partei- und Vertheidigungsbrochüren. Was hat er in 
seinem „offenen B rie f" nicht alles für fabelhaftes Zeug den ar-



m en  u nsch u ld igen  F r ie d e n s c o n g r e ß le r n  a u f g e b u n d e n , die glücklich 
w a r e n  w ie  die ersten M e n s c h e n  u nd  v o n  S c h l e s w i g - H o l s t e i n  
N ic h t s  w u ß t e n ?  —  H a t  er sie nicht w ie  d ie  S c h la n g e  v e r fü h r t ,  
diese ehrl ichen Q u ä k e r ,  nach dein  unglücklichen B a u m  der E r -  
k e n n tn iß  zu w a l l f a h r te n ,  u m  sich „ a n  O r t  u n d  S te l l e  v o n  S c h l e s ­
w ig - H o l s t e i n s  Recht zu ü b e rze u g e n "  u n d  —  u m  eben so klug z u ­
rückzukehren, w ie H e r r  R ich .  C obden ,  der so n a iv  ges tand , er h ab e  
feine, jetzt durch fleißige S t u d i e n  vol ls tändig  verbesserte, E i n ­
sicht in  der schlesw.-holst. F r a g e  vom  —  R i t t e r  B u n s e n  geschöpft.

W i r  h a b e n  oben  die M e i n u n g  a u s g e sp ro c h e n ,  P r o f .  B .  sei 
ein B i e d e r m a n n ,  n u r  ein e t w a s  u m ne be l te r  B ie d e r m a n n .  E s  
lä ß t  sich a b e r  w en ig s ten s  die M ögl ichke i t  nicht w e g l ä u g n e n ,  d a ß  
er trotz fe ines  om inösen  N a m e n s  doch vielleicht nicht so g an z  
ehrlich sei, d a ß  er in  dieser T u g e n d  seinen C o l le g e n  G e r v i n u s ,  
a u f  dessen B iederkeit  w i r  spä te r  zurückkommen, nicht w esentl ich  
übertreffe, so w e n i g ,  w ie  viele an d ere  P ro fe s s o re n ,  die v o n  ih re r  
B e r u f u n g  a u f  d a s  politische C a th e d e r  so überrascht ,  u n d  in  ih re n  
C o n ce p ten  d e r a n g i r t  w u r d e n , d a ß  ihre politische T h a t ig k e i t  sich 
m eistens  d a r a u f  beschrankte, jeden A ugenblick  e inen  g e th a n e n  
S c h r i t t  w o  möglich w ieder  rückgängig  zu machen. Vielle icht spricht 
er nicht sow o h l  a u s  U eb erzeug un g  den sch lesw ig  - holsteinischen 
Z e i tu n g e n  nach ,  a l s  v ie lm ehr a u s  sch lauer  Politik. ' Vielleicht b e ­
absichtigt er  eine D e m o n s t r a t i o n  gegen d a s  L o n d o n e r  P ro to k o l l ,  
vielleicht w i l l  er R u ß l a n d  einschüchtern, d a s  v erh aß te ,  d a s  so f re ­
ve lh af t  ist, gescheiter zu sein, a l s  manche deutsche P o l i t ik e r .  V i e l ­
leicht lebt er wirklich in  dem W a h n ,  d a ß  die g roße  U to p ia ,  sein 
erw ünsch tes  kleindeutscheö K a ise r th u m  noch a u f  d en  holsteinischen 
S c h la ch t fe ld e rn  entstehen könne. A b e r  P r o f .  B .  m öge doch be- 
genken, d a ß  d ies  w en ig s ten s  höchst p roblematisch  ist, u n d  er m öge 
bedenken, d a ß  w e n n  m a n  sein O h r  fü r  jede andere  a l s  die e igene 
S t i m m e ,  f ü r  jede Ansicht, die nicht m it  den eigenen W ü n s c h e n  ü b e r ­
einstimmt, im m e r  verschließt, so erwächst d a r a u s  a m  E n d e  n u r  ein 
politischer B lö d s in n ,  d e r  jeder P a r t e i ,  der  sich ih m  ergiebt, den  
U n t e r g a n g  bereiten  m u ß .  M a n  könnte  sagen ,  es ist d a s  Geschick 
d e r  G o t h a e r  P a r t e i ,  d e re n  au ß erg ew ö h n lich e  Feighei t  bei ä n d e r n  
G e leg en h e i te n  w el tb ek an n t  w u r d e ,  a n  den  K r i e g  in  S c h l e s w i g -  
H olste in  m i t  e inem so beharr lichen M n  the festzuhalten, d am it  ih re
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Unfähigkeit noch offenkundiger, ihre Niederlage noch glänzender 
werden solle. Aber vielleicht ist selbst dieser scheinbare M u t h  nu r  
eine noch größere Feigheit ,  indem sie von  dem G edanken  nicht 
lodkommen kann ,  daß  es doch immer weit leichter sein muß, 
d a s  kleine, geldarme D ä n em ark  mit G e w a l t  zu zwingen, a l s  z. B .  
E lsaß  von Frankreich und  die Ostseeprovinzen von  R u ß la n d  los­
zureißen, w o ra n  jene H e r re n  (auch H e rr  P r o f .  B . ,  der eine solche 
Z u m u th u n g  „abgeschmackt" n e n n t )  sich im m erw ährend  rühmen, 
noch nie gedacht zu haben, welches w ir  sehr g laubw ürd ig  finden. 
J e n e r  zweifelhafter M u t h  der G o thae r  fü r  ih r  Utopien S c h le s ­
w ig-H ols te in  h a t ,  außer dem im vo raus  gesicherten Zujauchzen 
der politisch-unmündigen M asse ,  auch einen erklärenden G ru n d  
in  der v iel jahrigen G ew ohnhei t  der Presse, in  schleswig-holsteini­
schen S ach e n  m aß los  zu poltern  und  aufzuschreien; denn bekannt­
lich w a r  diese S ac h e  die einzige politische, bei welcher schon in den v o r­
märzlichen T a g e n  eine rücksichtslose Z e i tu n g sa g i ta t io n  „polizeilich 
concessionirt" oder geduldet wurde ,  indem die R eg ierungen  w a h r ­
scheinlich d a s  G a n ze  a l s  eine so unbedeutende P ro v inz ia lange le ­
genheit  betrachteten, daß sie es nicht nöthig erachteten, dagegen 
einzuschreiten. Je tz t ,  da  alle schleswig-holsteinischen G l a u b e n s ­
artikel überall  in  Deutsch land  so lange bekannt sind, daß  jeder 
Zei tungsleser  sie alle mit  oder wider W it ten  ausw end ig  gelernt 
h a t ,  jetzt gehört n u r  der M u t h  des schlechten Geschmackes dazu, 
denselben B re i  der tausend und  tausendmal wiederholten B e h a u p ­
tu n g e n  wieder aufzutischen. Buchh. P r o f .  B i e d  e r m  a n n  h a t  diesen 
M u t h  gehabt;  w ürde  aber schwerlich fü r  denselben e in en P la tz  gefun­
den haben ,  da  fast alle Z ei tungen  schon unzählige M a l  ganz d a s ­
selbe gesagt, und  einige es sogar widerlegt haben, wenn nicht die 
Z usam m enkunft  des Friedenskongresses sich a l s  willkommene G e ­
legenheit dargeboten h ä t te ,  dasselbe und  a b e rm a ls  dasselbe noch 
einm al  zu sagen ,  und  eine neue, unveränder te  B iedcrm ann-  
sche A u s g a b e  des schleswig-holsteinschen C a tech ism us ,  in u s u m  
Q u ä k o r u m  zu veranstalten . D ie  K unst  der Langeweile ,  sagt 
V o l ta i re ,  besteht d a r in ,  d a s  B ekann te  und  Ueberstüssige zu sagen. 
U m  diese K u n s t  au sz u ü b en  braucht m an aber in unserer Zeit 
einen besonderen M u t h ,  den n ä m lich , welchen w ir  oben a l s  den 
„ M u t h  des schlechten Geschmackes" bewundert haben.



Indem wir uns vorgenommen haben, zu Gunsten der sonst 
leicht zu hintergehenden Friedenscongreßker, nur einige der Be­
hauptungen von Prof. B., die fast alle völlig utopisch d. H. un­
wahr sind, zu widerlegen, fangt uns schon an zu grauen; denn 
aufrichtig gestanden, w ir fühlen uns nicht recht im Besitz jenes 
Muthes, der durchaus nothwendig erscheint, um es mit einem sol­
chen Gegner auf dem Felde der Langeweile aufzunehmen. Der 
Leser wird uns indessen vielleicht Dank wissen, wenn w ir nicht 
a l l e  B i e d e r  man n'sche Theses beleuchten, sondern nur einzelne 
Kapitalsprüche herausnehmen, und somit per inductionem den 
Beweis für die Nichtigkeit der ganzen Behauptnngskette führen. 
Denn nur Behauptungen, und weiter Nichts als Behauptungen 
im Gewände einer utopischen Phantasie begegnen uns hier. Der 
Verf. hat das Vertrauen zu den „Friedensfreunden", daß sie um 
jeden Stre it zu vermeiden, ebenso bereitwillig auf seine Worte 
schwören würden, wie er selbst auf die Kieler-Altonaer Zeitungs­
berichten geschworen hat. M it  einer Naivität, um die w ir ihn 
beneiden können, versichert er, daß allein in seiner Ansicht und 
Darstellung der schleswig-holsteinischen Frage „die Gerechtigkeit" 
zu finden sei, die als Basis für die Vermittelung der Friedens­
freunde dienen müsse, wenn sie einen allgemeinen Weltkrieg be­
seitigen wollen. Sie brauchen gar nicht weiter zu gehen, um 
Aufschlüsse zu erhalten, es ist nicht einmal wünschenswertst, denn 
hier haben sie auf einem Paar Blätter, alle Wahrheit, die sich 
über Utopia Schleswig-Holstein sagen läßt, und für Richtigkeit 
des Gesagten bürgt —  K a r l  B i e d e r m a n n  und die „Grenz­
boten". Brutus sagt es, und Brutus ist ein ehrenwerlher M ann.

Nehmen w ir jedoch einige der von dem Biedermann' schen 
Nedemeer umschlungenen Versicherungen zur näheren Beleuchtung 
vor. Gleich die erste captatio benevolentiae an die Friedens­
freunde, ist nicht nur nichtssagend, sondern sogar sehr ungeschickt, 
wenn der Verf., um die Heiligkeit der schleswig-holsteinische Sache 
ihnen einleuchtend zu machen, erzählt, daß „einer der edelsten 
Männer unserer Nation, Herr v. Gagern selbst in die Reihen 
der Schleswig-Holsteiner getreten ist, bereit für das zu kämpfen, 
was allgemein in Deutschland für eine gute und gerechte Sache 
betrachtet wird." Dieses zeigt nämlich nur, daß der „edle" Gagern



zu den inkonsequentesten M ä n n e r n  seiner P a r te i  gehört, w e n n  
m a n  sich er innert,  w a s '  w i r  w enigstens  nicht vergessen haben, 
daß Herr v .  G a g e r n  selbst in  einer centralministeriellen D en k ­
schrift 1 8 4 9  erklärte oder erklären ließ, daß die Theorie v o n  der 
Unzertrennlichkeit der H e r z o g t ü m e r  sich a l s  „ u n h a l tb a r "  erwie­
sen, w e s h a lb  er sich dem englischen V orsch lag:  der T re n n u n g  und 
sogenannten  Selbstständigkeit v o n  S c h l e s w i g ,  angeschlossen habe.

D i e  ganze übrige R edefolge , die freilich ohne auch nur einen  
einzigen positiven Haltepunkt bloß beliebige Versicherungen von  
Buchh. B .  enthält , bewegt sich unruhig  zwischen der sentimentalen  
N at ion alp o lit ik ,  der krankhaften S u c h t  die Arndt'schen W o rte  „so 
w eit die deutsche Z u n g e  reicht" so zu verwirklichen, daß in  einem  
S t a a t e  zwei S p ra ch en  nicht geduldet w e r d e n * ) ,  u nd  einer viel­
fach variirten und formulirten B e r u fu n g  a u f  die „zw eife l losen" ,  
„ v e r tr a g s m ä ß ig e n " ,  „unbestreitbaren"  rc. Rechte, a u f  die „ V e r ­
t r ä g e"  und abermals  V erträge, offenkundigen, klaren, vielhundert­
jährigen, feierlich und förmlich bestätigten V er tr ä g e ,  welche die 
„ V erfassu n g"  des S t a a t e s  S c h le sw ig -H o ls te in  (g e n a n n t  d as  neue 
U to p ie n )  begründen sollen. E r  ist hier so begeistert für „ d ie

*) Z u  dieser S e n t i m e n t a l i t ä t  der „ b ü rg e r l i c h e n  R e v o l u t i o n "  die jetzt w oh l  
ziemlich a u ß e r  C o u r s  ist, g eh ö r t  z. B .  seine S leußcrung  sittl icher E n t r ü s t u n g  
ü b e r  den „ b e d rü c k te n ,  durch  u n n a t ü r l i c h e  V e rk e t tu n g  m i t  einem ihm u n ­
g l e i c h a r t i g e n  N a c hb arv o lk e  i» seiner Entw icke lung  g eh e m m te n  V o l k s s t a m m "  
D e s  beweist  n u r ,  daß P r o f .  B i e d e r m a n n  weder  D ä n e m a r k  noch die H e rz o g th ü -  
m e r  ken n t ,  denn  die D ä n e n  sind j a ,  und  selbst J a c o b  G r i m m  sag t  d a s ,  ein 
re in  g erm an isch -n iede rd eu tsch e r  S t a m m ,  so wenig  „ u n g l e i c h a r t i g , "  daß P r o f .  
B .  ichwerlich einen D ä n e n  v o n  einem S c h le s w ig - H o ls te in e r  unterscheiden würde.  
K o m m e  er doch e inm al  selbst dah in  und  er w ird  so ga r  in  C o p e n h a g en ,  wo die 
deutiche S p r a c h e  seit 1 4 4 0  die des H ofe s  w a r ,  ein re ine re s  u n d  besseres D eutsch  spre­
chen h ö re» ,  a l s  in  den H e r z o g t ü m e r » ,  wo d as  Hochdeutsche erst durch  die R e f o r ­
m a t i o n  bekann t  w u rd e  ( c f r .  P r i v i l e g ,  der schleswigcholst.  R i t t e r s c h a f t  v. J e n s e n  
u n d  Hegewilch S .  1 7 0 . )  u n d  wo noch in  jetziger Z e i t  d a s  dem dänischen so 
n a h  v e rw a nd te  P la t td e u t s c h e  die al lgemeine V olkssprache  u n d  nich t  bloß die der 
Ungebildeten ist. D e s h a l b  werden  auch h ier  l i t terarische S a c h e n  v o n  g rö ße rer  
B e d e u t u n g  gewöhnlich  v o n  e ingcw ander ten  oder verschriebenen Hochdeutschen,  
s t i l i s i r t ,  role z. B .  D r o p s e n  u n d  G c r v i n u s ,  der  m u th m a ß l ich e  V e r f .  des a l s  
Leeture  so beliebten „ M a n i f e s t ' s "  der  S t a t t h a l t e r s c h a f t ,  f ü r  welche er,  der echt 
const i tu t ionc l le  P r o f e s so r ,  jetzt in  „besonderer  M i s s i o n "  in  L o n d o n  a n  den echt 
demokratischen D a i l y  n e w s  fleißig arbeite t .



Legitimität der V e r t r ä g e " ,  daß er a u f  der dri t ten  S e i t e  vergißt, 
w a s  a u f  der zweiten ihm so wichtig w a r ,  daß durch die A u f ­
nahm e der dänischen S ch lesw iger  in den un tren n b a ren  S t a a t  
S c h le s w ig -H o ls te in ,  sein anderes  P r in c ip ,  die nationalsprachliche 
Gefühlspolitik ,  im höchsten G r a d e  verletzt sein w ürde .  W o  aber 
alle diese Herrlichkeiten zu finden und  zu lesen f ind ,  sagt u n s  
der H e r r  P ro f .  nicht. Vielleicht weiß er es selbst nicht. J e d e n ­
falls ist es gewiß, und  P r o f .  B .  w ird  es beim ruh igen  Nachden­
ken selbst am  besten wissen, daß er keinen einzigen, geschweige denn 
mehrere „ V e r t r a g e "  Nachweisen kan n ,  welche d a s  unzweifelhaft 
enthalten und  feststellen, w a s  jetzt S c h l e s w ig - H o ls t e in s  S t a a t s ­
recht" g en a n n t  wird, namentlich die Unzertrennlichkeit der Herzog- 
thüm er ,  und  die sonderbare B e h a u p tu n g ,  daß d a s  dänische Lehn 
S ch le sw ig  demselben Erbgesetze wie d a s  deutsche Lehn Holstein, 
dessen Erbfo lge  auch keineswegs unzweifelhaft ist, u n te rw o rfe n  sei. 
W i r  müssen ihm hier zu H ü lfe  kommen.

I n  Holstein befindet sich irgendw o eine sogenannte „Lade", 
in welcher die sogenannten „Landesprivilegien", d. h. P ro f .  B .  s 
„ V e r t r ä g e  und  V erfassung" in O rig ina ldocum en ten  seit 1 4 6 0  und 
früher sorgfältig  aufgehoben werden. —  Diese Acten stücke sind 
seit 1 7 9 7 ,  a ls  sie von  Jense n  und Hegewisch zu Kiel  gedruckt 
w u r d e n ,  (P r iv i leg ien  der schleswig-holsteinschen R itterschaf t)  der 
lesenden W e l t  zugänglich. H ie r  findet m a n  drei Zeilen von  der, 
von  unbekannter H a n d  herrührenden sogenannten ,, C o n s t i tu t io  
W a i d e m a r i , “  durch welche Chris t ian  von  O ldenburg ,  1 4 4 8 ,  a ls  
er noch nicht K ö n ig  von D änem ark  w a r ,  versprach, daß „ d a s  
H erzogthum S ü d jü t l a n d  ( S c h l e s w ig )  nie mit dem Königreich 
D ä n e m a rk  un te r  einem und demselben Herrscher vereinigt werden 
dürfe".  1 4 6 0 ,  a l s  er schon den dänischen T h ro n  besaß und  zu­
gleich in den Herzogthnm ern a l s  Herrscher gew ählt  wurde, w ard  
jene B estim m ung selbstverständlich und  factisch aufgehoben. Aber 
er und seine Nachfolger,  selbst a ls  die W ahlm onarch ie  eine erb­
liche w u rd e ,  gaben und bestätigten seit 1 4 6 0  den S t ä n d e n  der 
H erzog thüm er,  jedesmal n a c h  d e m  v o n  d i e s e n  g e l e i s t e t e n  
E i d  d e r  T r e u e  u n d  U n t e r t h ä n i g k e i t ,  gewisse P r iv i leg ien  
die in der e rw ähn ten  S chrif t  zu lesen find. H ie r  findet m an
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Zusagen von einer gewissen Unabhängigkeit* ) , dem Adel wurde 
Steuerfreiheit3). den Kaufleuten die frühere Handelsfreiheit erhal­
ten, und Krieg durfte nur nach Berathung mit den Ständen an­
gefangen werden. H ier findet man auch3) die bekannten Worte, 
daß die Lande sollen „tosamende ungedelt" bleiben, d. H. d e n ­
selben Her rscher  haben ;  denn daneben wird zugleich die ad­
ministrative (einen Marschalk für Holstein und Stormarn, und einen 
Drost für Schleswig)4) und legislative Trennung (eilte Stände­
versammlung für Holstein zu Bornhöved, und für Schleswig zu 
Umehöveb)5) der beiden Lande festgestellt. Diese „Privilegien sind 
es, die man allein im Auge hat und haben kann, wenn von 
„vielhundertjährigen Verträgen" und dito Verfassung die Rede 
ist. Jene alten Documente, welche Prof. B . offenbar gar nicht 
kennt, enthalten aber sonst von dem, was man ihnen hineindeuteln 
möchte, wenig oder Nichts, überhaupt keine „Verfassung". Sie 
enthalten wesentlich nur allgemeine und ziemlich nichtssagende Be­
stimmungen, Versprechen von einer gerechten Regierung u. s. w. 
und sie find, wenn man auf den alten Plunder endlich Gewicht 
legen w ill, mehr zu Gunsten der dänischen als der schleswig-hol­
steinischen Forderungen. Praktisch kamen sie während vier 
Jahrhunderte wenig zur Geltung, und würden meistens als un­
schuldige Formalitäten betrachtet. Als man aber in jüngster Zeit 
anfing, darin zu wühlen, war cs natürlich, daß die. Schleswig- 
Holsteiner ausschließlich nur für dasjenige Augen hatten, was mit 
ihren Wünschen übereinstimmte, und die Dänen ihrerseits ebenso. 
Diese urgirten besonders die versprochene legislative und admi­
nistrative Getrenntheit, das in dem als dänisches Lehn aus­
drücklich Gezeichneten 6) Schleswig geltenrejütische Gesetzbuchs) ic.

' )  Die noch immer von dänischer Seite eiugeräumt wird.
2) Diese sowie die getrennten Ständeversammlungen haben die Schleswig- 

Holsteiner selbst in ihrem neuesten, einstweilen vertagten Staatsgrundgesetz aus- 
gehoben. Also, wo es eonvenirt sind die „P riv ileg ia" keineswegs unantastbar. 

' )  Privileg, d. schlw. holst. Ritterschast, v. Jensen u. Hegewisch, S . 51. 
* )  Ibid. S . 49.
5) Ibid. S .  GO.
«) Ibid. S . 155.
’ ) Ibid. S .  54.
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J e n e  verliebten sich vor Allem in  die W o r te  „ t o  [ a m  e n d e  ( z u ­
sammen) u n g e d e l t  (ungetheilt ,  unzerstückelt) und  m a n  glaubte 
endlich eine Verfassung sir und  fe r t ig ,  die heiligsten Rechte und  
feierlichsten V e r t räg e  zu besitzen, indem m an  jene W orte ,  ein B i s ­
chen unehrlich, m i t : „unzertrennlich beisammen" in s  Hochdeutsche 
übersetzte. Aber schon in dem sechszehnten J a h r h u n d e r t  w urden  ja  
die H erzo g th ü m er ,  ohne daß die Ritterschaft sich dagegen erhob, 
vielfach gctheilt u n d  a n  jüngere Linien ausparce ll i r t ,  bis endlich 
nach dem Kriege mit dem letzten Gottorp'schen Herzog ,  durch den 
Frieden  1 7 2 0  u n d  die damit verbundenen  w i r k l i c h e n  V erträge ,  
d a s  ganze S ch le sw ig  in  ein n e u e s ,  einheitliches V erhä l tn iß  zu 
D ä n e m a rk  t r a t ,  nach welcher Zeit  die P r iv i leg ien  n u r  von dem 
Adel beansprucht und  diesem bestätigt wurden .  W ä r e n  aber diese 
Ritterprivilegien, wie H r .  Buchh. B i e d e r m a n n  g laubt,  wirkliche 
V erfassungsver träge  gewesen, welche (in der utopischen S p rache)  „ d a s  
G etrenn tse in  der Herzogthüm er von D änem ark ,  ihr  selbstständiges 
Nebeneinanderbestehen in Form  der bloßen P e rso n a lu n io n  a u s ­
d r ü c k l i c h  festsetzen"*), d a n n  w ären  sie selbstverständlich durch den 
späteren V e r t r a g  in Betracht a u f  S ch lesw ig  aufgehoben. D a m a l s  
n a n n te  m a n  d as  neue V erhäl tn iß  S ch lesw igs  ausdrücklich „ I n ­
c o r p o ra t io n " ,  w a s  aber von den dänischen Negierungen  wenig 
u rg i r t  wurde , und so gerieth d a s  W o r t  selbst in dem M a a ß e  in 
Vergessenheit,  daß es 1 8 4 8  a ls  nagelneue E rf in d u n g  für die 
deutsche B ew e g u n g sp a r te i  ein besonders beliebter P o p a n z  wurde, 
der den schw arz- ro th -go ldenen  Utopisten die schönsten Dienste 
leistete.

S o  sind die Verhältnisse, dies sind die „ V e r t r ä g e " ,  welche 
Deutschland,  trotz allen vormärzlichen Landcharten und  G e o g ra ­
phien, ein ganz „zweifelloses, ver tragsm äß iges  Recht"  au f  S ch le sw ig  
geben sollen. O ,  gelehrter Buchh. u. P r o f .  B . ,  wie schmählich haben 
S i e  I h r e  ersten Schulkenntnisse in  den W ogen  der Zeit au sg e ­
schwitzt! W ie  furchtbar sind S i e  von  dem S chw indel  der leicht­
sinnigen und  unkundigen Zeitungsschreiber mit fortgerissen w orden! 
denn w ir  wollen es doch nicht g lau b en ,  daß I h r  P a m p h le t

* )  U n d  doch ist seit  v i e r  J a h r h u n d e r t e »  erst jetzt diese „ P e r s o n a l u n i o n "  be­
an sp ru ch t  w o r d e n .
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a u s  absichtlicher I r r u n g  e n tsp ru n g en  u n d  keine freie D ic h tu n g  ist! 
—  U n d  u m  solcher, w i r  w o l le n  nicht sagen  u n w a h r e n ,  so n d e rn  
u nklaren ,  zw eife lhaften  u n d  bestreitbaren F o rd e ru n g e n  w i l len ,  ha t  
m a n  sich nicht gescheut, eine große edle N a t io n ,  die ih ren  P a m -  
phetisten g u tm ü th ig  G l a u b e n  schenkt, in  A u fregu ng  zu b r in g e n ,  
in  C o n t r ib u t io n  v o n  G u t  u n d  B l u t  zu setzen; u n d ,  weil  sie ein­
m a l  ein u n ü b e r le g te s  W o r t  sprach, scheut m a n  sich nicht, sie a n ­
h altend  durch die V o rsp ie g e lu n g  zu Hetzen, d aß  eine gefährdete 
„ E h r e "  zu ihre r  R e t t u n g  n e u e r  U n beson nen he ite n  b edarf!  U m  
so kleinlicher, in unendlichen  W o r tk la u b e re ie n  u n d  ü b e r t r ieb e ­
n e n  I l l u s i o n e n  sich ergehenden  S t re i t ig k e i ten  w i l l e n ,  agikirt 
der  utopische B ie d e r m a n n  gegen d en  W e l t f r ie d e n ,  a l l a r m i r t  die 
ehrlichen F r ie d e n s f r e u n d e ,  u n d  d ro h t  zuletzt, w e n n  seine S c h l e s ­
w ig -H ols te in er  nicht in  Allem, ab er  auch in  Allem, ih re n  W i l l e n  
e rh a l ten ,  m it  dem „ Z u n d e r , "  ja  m i t  den F la m m e n  e ines  a llge­
m einen  europäischen K r i e g e s ,  m it  einer „ g a n z  u nau sb le ib l ichen  
E rp lo s io n ,  d e r  C u l tu r  u n d  H u m a n i t ä t  viel gefährlicher," a l s  der 
ihm  so theure, so u nen tbehr l iche  K r ie g  zwischen D eu tsc h la n d  u n d  
D ä n e m a r k .  O  H e r o s t r a t u s  B ie d e r m a n n !  d ie s  ist also d a s  letzte 
u n d  gewiß  kräftigste I h r e r  A r g u m e n te !  aber  „ b a n g e  machen gilt 
n i c h t ! "  Hoffentlich w ird  die E rp lo s io n  a u s b l e ib e n ,  oder doch 
v o n  derselben A r t  w e r d e n ,  w ie  d ie jen ig e ,  die S i e  H e r r  P r o f .  
u n d  I h r e  H e r r e n  G o t h a e r  Collegen  schon m e h rm a ls  in  F r a n k ­
fu r t ,  a l s  S i e  a u f  G r o ß u to p i e n  d. H. K le indeu tsch land ,  b a u te n ,  zum 
B es ten  g aben .  —  W a h r l i c h !  w i r  w ünschen  keine V e rn ic h tu n g  
der deutschen C u l tu r ,  wünschen  auch nie d a s  deutsche Volk  so ge- 
d e h m ü th ig t  zu sehen, wie es  e in m a l  in  seinen konstitu tionellen  
C e n t r a l -K a n n e g ie ß e rn  g edeh m ü th ig t  w u r d e ,  die es  n u r  zu g ern  
noch e in m al  d a h in  brächten . W i r  w ünschen  höchstens ein S t r a f ­
gericht der  öffentlichen V e r n u n f t  ü b e r  jene gewissenlose oder u n ­
wissende Zeitungsschre iber ,  die u m  Geräusch zu m ache» ,  oder oft 
b loß u m  a u s  Bequemlichkeit ,  ohne  alle Krit ik, ihre  eigenen 
Z e i tu n g e n  nach ä n d e rn  noch schlechter» abdrucken zu können , d a s  
deutsche Volk  „ i n  dieser schleswig-holsteinischen S a c h e "  so mystifi- 
cirt, u n d  indem sie fast jede v e rm it te lnde ,  umsichtige B e t r a c h tu n g  a l s  
„ V e r r a t h "  hermetisch ausschlossen, e s  m it  so entstellten U eber tre ibun-  
gen  u n d  v e rw o r re n e n  V o rs te l lu n g e n  erfü ll t  h a b e n ,  d a ß  eine bittere
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Enttäuschung, selbst mit der größten Schonung von Seiten der 
nichtdentschen Mächte, nicht ganz ausbleiben konnte.

Deutschland und daö eigentliche deutsche Volk tragt die Verant­
wortlich für dieß unglückliche Zerwürfniß nicht. Höchstens kann man 
ihnen den zu leichtsinnigen Glauben an allerlei utopischen und 
lügnerischen Correspondenzen vorwerfen. Ruppige Litteraten, Be­
trogene oder Betrüger, oft gekaufte Söldlinge, haben den Krieg 
gemacht, weil Deutschland an ihren Blödsinn so willig geglaubt 
und von den immer wiederholten Schmähungen in eine bedau­
erliche Aufregung versetzt wurde, was um so leichter in der 
Zeit der Anarchie und chaotischen Verwirrung gelingen mußte. 
Und jetzt w ill man die „Ehre" von dem abhängig machen, was 
in jenem abnormen Zustande leicht geglaubt und von Berauschten 
nachgesprochen wurde, die jetzt keineswegs als Vertreter der Na­
tion anerkannt werden! In  Schleswig und Holstein war die 
Presse der natürliche Ausdruck der herrschenden Zustände und 
Begriffsverwirrungen, indem man sich aus einem provinziell-ge- 
müthlichen Krahwinklerthum in die hohe Politik gewaltsam hin­
aufschrauben wollte. Zur Schilderung dieser Zustände mögen 
hier ein paar Stellen aus Deutschen Zeitungen eingeschaltet 
werden. Der Niedersächs. Zeit, schreibt man aus:

K ie l ,  8. Jan. „Nachdem drei Großmächte Europa's ihre politischen 
Systeme in Folge gewaltsamer Umwälzungen im Früh jahr 1848 haben aus- 
gebcn müssen, durfte es nicht überraschen, wenn der Wellenschlag dieser großen 
Bewegungen auch die Herzogtüm er Schleswig und Holstein berührte. Hatten 
doch die in den letzten 18 Jahren entstandenen Antipathien zwischen deutschem 
und dänischem Elemente, die durch S c h rift und Rede, Liedertafeln, Musikfeste, 
W ahrheit und Lüge, wirkliche und vermeintliche Uebcrgriffe, richtige und ver­
kehrte Rechtsauffassnng, herbeigesührten Zerwürfnisse zwischen beiden gedachten 
Elementen dermaßen den Charakter der Herzogtüm er verändert, dermaßen den 
Gedanken des Gehorsams in den Hintergrund gestellt, daß auch hier der Rechts- 
boden un term in irt, und auch ohne jene großen Weltbegebenheiten eine Kata­
strophe fü r die Gesammtlande unseres Landesherrn zu erwarten war.

I n  den Herzogtüm ern war an die Stelle des früheren politischen und 
nationalen Ind iffcrcntism ns unbestreitbar ein übermächtiges Nationalgcfühl ge­
treten, welches leider nur zu oft dahin führte, daß Antipathien und S ym pa­
thien, m it Rechtsgrüuden verwechselt wurden. M an hatte es m it großer Ge­
schicklichkeit verstanden, frühere Uebelstände, eine schon vergessene finanzielle 
Schreckcnszcit zu benutzen, und bei dem steuernden Publikum  die schlummernbe 
Sorge vor einem unermeßlichen Steuerdruck und P rägravation wieder zu er-
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wecken, u n d  im m e r  w ach  zu e rh a l te n .  —  D a S  S y s t e m  einer  f o r t w ä h r e n d e n  
A g i ta t i o n  in  dieser B e z ie h u n g  t r a f  a u f  kein reg iminel lcS V e rb o t ,  wie n u r  dank­
b a r  a nzu erk en nen ,  f an d  abe r  auch  keine W i d e r l e g u n g ,  wie n u r  zu  b ed auern ,  
u n d  t r a f  jedenfa l ls  die Achillesferse. D i e  im S c h o o ß e  der deutschen u n d  d ä ­
nischen S t ä n d e v e r s a m m l u n g e n  m i t  ungem effener  Leidenschaft lichkeit  g e fü h r ten  
D e b a t t e n  übe r  die G le ichberecht igung  der dänischen S p r a c h e  in der S c h l e i m i ­
ger  S t ä n d e v e r s a m m l u n g ,  ü b e r  die Allg rern-Usstngsche S t a a t s e i n h e i t s p e t i t i o n ,  f ü h r -  
ten  a l l iuäl iz  d a h i n ,  daß die Ansicht  von  der  N o t w e n d i g k e i t  einer  A b w e h r  d ä ­
nischer Uedergriffe a l lgemein  G e l t u n g  sich verschaffte,  u n d  das; demnach die Alt-  
S c h les w ig -H o ls te in e r ,  deren  P r o g r a m m  sich durch  den loya len  W u n s c h  der  
F o r t d a u e r  der  U n i o n  m it  D ä n e m a r k  a u f  dem F u ß e  gleichen R e c h t s  u n d  u n t e r  
der  B e d i n g u n g  der A n e r k e n n u n g  einer  staa t l ichen  U nab hän gig ke i t  beider H e rz o g-  
t h ü m e r  charakteris ir te ,  separatist ischen T e n d en z en ,  w e nn  gleich nicht im m e r  m it  
dem vollen B e w u ß ts e in  derselben h u ld ig t e n ,  u n d  sich f o r t a n  der L e i tung  solcher 
F ü h r e r  Hingaben,  die ein burschenschaftl ich-dcutsches Zie l  v e r fo lg te n ,  w ä h r e n d  
ande re rse i t s  die offen a n  den T a g  gelegten separatis t ischen Tendenzen  in  D ä n e ­
m ark  d a s  G e f ü h l  tiefer  K r ä n k u n g  h e rvo r r ie f e n .

D a s  milde G o u v e r n e m e n t  w a r  n ich t  g ee ig ne t ,  einer  solchen B e w e g u n g  
hem m end  e n tg e g e n t re te n ;  die M i ld e  m uß te  es sich gefallen  lassen, a l s  S c h w ä c h e  
aus g e b e u te t  zu  werden.  D ie  Presse  in  den H e r z o g t ü m e r » ,  wie sie auch  ü b e r ­
w ach t  sein mochte, diente doch, so weit  sie wirksam w a r ,  n u r  den separatist ischen 
T endenzen ,  w ä h r e n d  die R e g i e r u n g  einerseits  es v e r s ä u m t e ,  bedeutende T a len te  
f ü r  sich zu g e w in n e n ,  u n d  dadurch  a u f  die öffentliche M e i n u n g  e inzuw irken,  
a nd e re rse i t s  die m eh r  Im S i n n e  der R e g i e r u n g  red ig i r ten  B l a t t e r  d e rm aß e n  
ü b e r  die G r en z e n  einer  a n s tä nd ige n  P o l e m i k  h i n a u s g i n g e n ,  daß sie a u s  diesem 
G r u n d e  kein P u b l i k u m  finden konnten.

W e n n  endlich die landesher r l ichen  B e a m t e n ,  in i h re r  M e h r z a h l  nach den 
D o c t r i n c n  der  K ie le r  Lehrstühle  gebildet,  m e h r  den p o p u l a i r  g ew o rre n e n  A ns ich ­
ten ,  a l s  dem W o r t l a u t e  ih re r  amtl ichen  I n s t r u c t i o n e n  h u ld ig te n ;  w e nn  dieselben 
die usuel l  g ew o rd e n e ,  restriktive I n t e r p r e t a t i o n  des H om a g ia le id es  u m  so eher 
a d o p t i r t e n ,  a l s  dieser E id  dem Geist  der  Z e i t  übe ra l l  n ich t  m eh r  entspr icht ,  und  
v o n  dieser bei m ehrere»  G e legenhe i ten ,  u n d  nam ent l ich  bei der V e r h a n d l u n g  der  
Beseler 'schen Anklagesache v o r  dem holsteinischen O be rc r im in a lg e r ic h t ,  offen a u s ­
gesprochenen Ansicht höheren  O r t s  keine N o t i z  g en o m m e n  w u r d e :  | o  wird  m a n ­
cher B e a m t e  in dieser B e z ie h u n g  in g u t e m  G l a u b e n  gewesen sein;  u n d  es ge­
h ö r t  jedenfa l ls  ein ü b e r a u s  starkes P f l ic h tg e fü h l ,  w ie  u ng em e in  fester C h a ra k te r  
dazu ,  u m  der a l lgemeinen M e i n u n g  sich en tgegen  zu s tem m e»  u n d  eine S e l b s t ­
ständigkeit,  die V e ra c h tu n g  u n d  H a ß  p ro v o c i r t ,  zu zeigen, wo  D e m je n ig e n ,  w e l ­
cher sich der B e w e g u n g  ansch l icß t ,  die B ü r g e r k r o n e  der  P o p u l a r i t ä t  w ink t .  
S i n d  doch leider die B e a m t e n  in den H e r z o g t ü m e r n  in  die t r a u r i g e  A l t e r n a ­
t ive versetzt gewesen, en tw eder  ih re  beschworenen am t l ich en  V erp f l ich tu ng en  w i l l ­
kürlich zu i n t e r p re t i r e n ,  oder in  den A u g e n  vieler ih re r  M i t b ü r g e r  a l s  servile 
A u g e n d ie n e r ,  a l s  a b t r ü n n i g e  V e r r ä t e r  a n  der  S a c h e  des L a nd es  bezeichnet zu 
werden.  U n te r  solchen U m s tä n d e n  konnte der  offene B r i e f  K ö n ig  C h r is t ia n  Y I I I .
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cen Geist der Unruhe und Agitation nicht beschwichtigen, sondern rief im Ge­
gente il dieselbe erst recht ins Leben. Der deutsche Adressensturm des IahreS 
1846 umnebelte den sonst so gesunden S inn  der Bewohner von Schleswig uud 
Holstein; der ständische Antrag auf E in tr it t  Schleswigs in de,<deutschen Bund 
verletzte dagegen das dänische Volk tief." — In  der N. Brein. Z. v. 24. Febr. 1850 

liest man:
„D ie  Bewohner der Herzogtümer sind ein biederer, ehrlicher, zuverlässiger 

Menschenschlag, aber ein Geist der Rabulisterei. Perfidle, Lug und Trug hat 
leider auch in diesen Winkel der Erde feinen Weh gefunden und zunächst durch 
die leider nur zu zahlreiche Claffe advoeaiorisch verbildeter Individuen, einen 
Abglanz in der Tagespresse erhalten, der mit seinen verderblichen Strahlen A l­
les verdunkelt, was in der A rt jemals dagewesen. Dabei wird das Gebühren 
dieser- fanatischen Presse nur noch widerwärtiger weil den Handhabern derselben 
die einzige Waffe, welche auch einem perfiden Kampfe noch eine gewisse Eleganz 
verleihen kann, nämlich Witz und Humor, gänzlich fehlt, und sie nur im Stande 
sind mit dem groben Knüttel der Lüge drein zu hauen, die ungeschlachte Faust 
zu persönlichen Angriffen zu ballen, oder höchstens den schmutzigen Speer der 
Verdächtigung zu schwingen."

I n  der deutschen Presse war aber die so weit verbreitete 
Agitation und Aufregung eine künstlich hervorgebrachte, die Tak­
tik war, dasselbe Einerlei immer und überall zu wiederholen, so 
daß das Volk zuletzt aus Langeweile und Gewohnheit Alles 
glaubte, vermöge eines mehr physisch-optischen als logischen Pro­
zesses, indem die schleswig-holsteinischen Litaneien, wo man sich 
in der Presse umsah, im buchstäblichsten Sinne unvermeidlich 
waren. Ein Leipziger Blatt bespricht dieö folgendcrweise:

„ I n  der schwarz-roth-golbenen Zeit des Enthusiasmus bedurfte das Volk 
stets eines neuen Stoffes zur An- und Aufregung, cs nutzte schnell Alles ab, 
was Ihm geboten wurde; wie es aber stets mit dem Enthusiasmus geht, er flieht 
von dem festen Boden der Wahrheit hinauf in die Lustschlösser der Illusionen, so 
auch hier; statt an die Befestigung der kaum errungenen Freiheit zu denken, 
träumte man von einem großen, mächtigen Vaterlande, einem weltbeherschenden 
Deutschland, und glich in der krankhaften Sucht, dies Vaterland stets größer 
und mächtiger zn machen, dem Hunde in der Fabel, der, eifersüchtig auf sein 
B ild  im Wasser, den eignen Bissen verliert, indem er nach dem fremde» haschen
w ill  Jene krankhafte Sucht des deutschen Volkes wurde begierig von einer
Partei benutzt, welche in der Unklarheit und Verwirrung einen Sieg für ihre 
Sache hoffte, den sic durch Klarheit und Ruhe nie erringen konnte. Die „schles­
wig-holsteinische" Partei in den Herzogtümern, die bis dahin für ihre Sache 
keinen festen Boden in Deutschland hatte finden können, wandte sich an das 
revolutionaire Deutschland, und fand in Frankfurt Theilnahme und bereitwillige 
Unterstützung. Woher, so fragt man mit Recht, woher kam es, daß diese Theil­
nahme auch in der großen Masse des Volkes ein so lautes Echo fand? Es ist
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dies leicht zu b e a n t w o r t e n :  D i e  H a m b u rg e r  P re sse ,  die einzigen O r g a n e ,  welche 
D e u tsch la nd  ü b e r  die Z u s tä n d e  im  N o r d e »  u n t e r r i c h te n ,  n a h m  th c i l s  P a r t e i  f ü r  
, , S c h le s w ig - H o ls te in , "  u n d  stand  th e i l s  in  seinem S o l d .  A uß e rd e m  h a t  u n s  
d a s  W egener ' sche  B u c h  übe r  den H erzo g  v o n  A u g u s t e n b u r g  h in re ich end  a u f g e ­
klär t ,  übe r  die O p fe r ,  welche dieser brachte ,  u m  seine P l ä n e  auch durch  die d e u t ­
sche P re sse  unters tü tz t  zu s e h E  D a s  deutsche V o lk  konnte  dem nach  die V e r ­
hältn isse n u r  in  dem Lichte sehen ,  wie es dem Herzoge  v o n  A u g u s t e n b u r g  u n d  
seiner P a r t e i  e rw ünsch t  und.«nützltch  w a r .  A u f  der  ä n d e r n  S e i t e  beging die 
dänische R e g i e r u n g  den großen" F e h le r ,  N i c h t s  zu t h u n ,  u m  auch i h r e r  S a c h e  
eine S t i m m e  in  D eutsch land  zu g e w in n e n ;  sie v e r t r a u t e  a u f  den S t e g  d e s  
R e c h t e s ,  d a s  ih r  z u r  S e i t e  s ta n d ,  oder  legte der  P r e s s e  n icht der  B e d e u t u n g  
bei, welche diese in der  T h a t  ha t te .  S o  t r u g  A lles  d az u  bei, u m  d a s  deutsche 
Volk  in e iner  i r r ig e n  Ansicht  zu b e f e s t i g e n . . . .  K ö n n e n  w i r  in  dieser B e z i e h u n g  
dem V olke  a l s  solchem nicht z ü r n e n ,  so sind w i r  u m  so b e re c h t ig te r ,  die P resse  
und  ih re  R e p r ä s e n t a n t e n  z u r  V e r a n t w o r t u n g  zu z iehen ,  weil sie jeden fa l ls  ein 
U nrech t  begangen  h ab e n ,  m a g  dies n u n  in Unwissenheit ,  oder  in bösem W i l l en  
seinen U r s p r u n g  f inden.  K e in  O r g a n  der deutschen Z e i tnn gsp res se  w a r  klar 
oder u np ar te i i sch  g en ug ,  u m  die V e rh ä l t n i s s e ,  nicht in  dänischer F ä r b u n g ,  so n ­
dern  frei  von  j e d e r  P a r t e i f ä r b u n g  zu beleuchten;  fast alle deutschen B l ä t t e r  w a re n  
n i c h t s ,  a l s  d a s  Echo jedes noch so u n w a h r e n ,  noch so le idenschaftlichen A u s ­
b ruches  der  H a m b urge r  u n d  a u g u s t e n b u r g e r  O r g a n e .  W i r  fo rde rn  es gewiß 
nicht,  daß  m a n  a u f  K o s te n  d e r  e igenen S a c h e  die des G e g n e r s  unte rs tü tzen  
und  be fö rd e rn  soll, aber  w i r  sind der  M e i n u n g ,  daß sie,  w e n n  sie eine gerecht^ 
ist, n u r  g ew in ne n  k a n n ,  w e n n ' m a n  auch  dem G e g n e r  Gerechtigkei t  w id e r f ah ren  
läß t .  W o  abe r  ist d a s  deutsche B l a t t ,  welches m i t  S a c h k e u n t n i ß  u n d  E h r ­
lichkeit die deutsch dänische F r a g e  beieuchlet h ä t t e ?  W i r  kennen es  n icht!  W i r  
haben  m i t  w e n ig e n ,  ze rs t reu ten  A u s n a h m e n * )  n u r  die gröbste  U nw issenhei t ,  
selbst bei den angesehensten  O r g a n e n ,  g e s u n d e n ,  e ine  Unwissenheit ,  die n u r  ei­
n em  P u b l i k u m  gegenüber  möglich w a r ,  welches selbst so a l le r  K e n n l n i ß  der 
T H atsachen  b a r  i s t ,  lvie d a s  deutsche. W i r  n e n n e n  h ie r  v o r  a l len  Ä n d e rn  d i e  
C ö l n i s c h e  Z e i t u n g ,  d i e  W e s e r - Z e i t u n g ,  d i e  C o n s t i t u t i o n e i l e - ,  
N a t i o n a l - ,  D e u t s c h e  Z e i t u n g ,  d i e  G r e n z b o t e n ,  welche ih re  U nk e nn t -  
niß in d a s  G e w a n d  einer  ü be r l egenen  V o r n e h m h e i t  h ü l l e n ,  u n d  die g ro ße  
M a sse  v o n  B l ä t t e r n  zweiten R a n g e s ,  welche v o n  dem A b h u b e  der and e ren  
leben. Diese Alle b rach ten  stets die widers inn igs ten  C o r re sp o n d e n ze n ,  welche 
in  de» P a r t e i - B l ä t t e r n ,  denen sic e n tn o m m e n  w a r e n ,  eben ih re r  P a r t e i s t c l -  
l u n g  wegen  w enigs tens  erklärl ich w a r e n ,  die a be r  in ein f rem des  B l a t t  überge-  
s ü h r t ,  f ü r  den V e rs tä n d ig e n  jede B e r e c h t i g u n g ,  jede B e d e u t u n g  v er l ie ren  m u ß ­
t e n ,  u n d  verst iegen stch zu „ l e i t e n d e n "  A r t ik e ln ,  welche n ich ts  w e i te r  w a re n ,  
a l s  ein m i t  vielen Floskeln  ausgeschmück tes  W ie d e rh o le n  der  S c h l a g w ö r t e r ,  die 
gerade  z u r  T a g e s o r d n u n g  g eh ör ten .  Z w e i  B l ä t t e r  k önnen  w i r  doch bezeichnen,

*) D a r u n t e r  freilich d a s  ( w i e  m a n  auch ih re  P r i n c i p i e n  b en r t h e i l t )  i n ­
telligenteste deutsche T a g e s b l a t t ,  die N e u e  P r e u ß .  Z e i t u n g .
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a u s  deren Correspondenzen und leitenden Artikeln eS klar hervorgeht ,  daß 
sie a u s  Federn geflossen sind, welche die Fähigkeit  gehabt h ä t ten ,  das deutsche 
Volk aufzuklären, wenn ihnen nicht der gute  W il le  hierzu fehlte:  w ir  meinen  
d i e  d e u t s c h e  R e f o r m  und d i e  A u g s b u r g e r  A l l g e m e i n e  Z e i t u n g .  J e ­
ner verargen wir ihre Unehrlichkeit nicht —  sie ist ein ministerielles O r g a n ,  
und m uß a ls  solches red en ,  w ie  es dem M inisteriu m  nützlich und angemessen  
scheint. D ie  letztere hingegen hat  einen solchen B o r w a n d  n ich t ,  und sie kann 
zu ihrer Rechtfertigung n u r  an die D oppelzüngigkeit  appell iren,  der sie von  
jeher gehuldigt  hat,  und zu der sie sich demnach auch fernerhin berechtigt g laubt ."

II .
Verträge sind nicht gegenseitig (in Utopien), meint 

Biedermann.

W i r  wollen u n s  abe r  einen Augenblick a u f  den ultra-schleS- 
wig-holstein-Biedermannfchen S ta n d p u n k t  versetzen; w i r  wollen 
vor läuf ig  annehmen, daß  A l les ,  w a s  u n s  von „klaren Rechten 
und  V e r t r ä g e n "  versichert w i r d ,  vollkommen w a h r  und  richtig, 
v o n  N iem and  bestritten sei. D a n n  begegnet u n s  die große längst 
von allen Z e i tu n g en  u n d  auch gewissenhaft vom P r o f .  B .  w ie ­
derholte B esch u ld ig u n g ,  von  dem Treubruch des Dänischen K ö ­
n igs  gegen jene w e ltkundigen ,  von  ihm selbst bestätigten „ V e r ­
träge ."  „ H ie r  sehen sie," sagt Professor B . ,  „meine H e rren  
Amerikaner, Franzosen u n d  B e lg ie r!  nicht ein Volk von  R ebe l­
len ,  wie S i e  es sammtlich w aren ,  —  hier ist ein Volk, welches 
obschon im offenen Kriege mit  dem K ö n ig  von  D ä n e m a rk ,  den­
noch ihm a ls  Herzog alle ihm  zukommende E hre rb ie tung  erweist, 
(mit A u sn ah m e  des G ehorsam s) ,  alle ihm zuständigen Rechte u n ­
versehrt vorbehält (m it  A u s n a h m e  des  N eg ie rens) ,  welches für  
ihn ( in  S ü d sc h le sw ig  a u f  Befehl, in  Holstein mit E r la u b n iß  des 
Advokat B ese ler ) ,  in  dem öffentlichen Kirchengebete bittet (daß  
er sich zum schleswig-holsteinischen G la u b e n sd o g m a  bekehre), w e l­
ches durch die unerhörteste K rä n k u n g  a l l e r  seiner R echte*)

' )  E s  ist nicht unpassend, hier in E r in n e r u n g  zu r u fen ,  daß in Kiel  und  
R en d sb u rg  die bewaffnete In su rrek t io n  ain 2 4 .  M ä r z  1 8 4 8  ausbrach,  und  
daß die A n tw o rt  des K ö n i g s  a u f  die bekannte S t u r in p e t i t io n  ( v o n  A ufnahm e  
S c h l e s w i g s  in den deutschen B u n d )  am  2 5 .  ankam.

2
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durch den offenen Bruch der mit seinem Fürsten geschlossenen 
Verträge von S eiten  dieses Letzteren, sich nicht hat bewegen las­
sen... von  dem Prinz ip  der Monarchie abzufallen," (da außerdem 
die Republiken in jetziger Zeit von so kurzer D auer  sind) rc. 
Diese Beschuldigung von T reu -  und Wortbruch von  S ei ten  deö 
K ö n ig s ,  ist keine Erfindung vom P ro f .  B . ,  sondern gehört zu 
der äußeren S ta ffag e  des schleswig-holsteinischen Systems, und  ist, 
um  daö nöthige M itleid  für  das  verletzte „heilige Recht" her­
vorzubringen, nicht unwirksam gewesen. M a n  kann aber dieses 
noch eifrig behaupten und anerkannt wünschen, ohne jene harte 
Beschuldigung nothwendig zu erachten. Selbst sehr gesinnungs­
tüchtige S ch le sw ig -H ols te ine r ,  welche, a l s  ihre Sache nicht in 
den leidenschaftlichsten Parteistreit ausgearte t  w a r ,  noch nicht die 
einfache W ahrheit  absichtlich verhüllten, w aren  ehrlich genug a n ­
zuerkennen, daß n u r  von „P r iv i leg ien"  die Rede w a r ,  die a ls  
solche, um fortwährende Bestätigung zu genießen, selbstverständ­
lich auch gewisse Bedingungen  von S eiten  der In h a b e r  voraus-  
setzen. Und die dänischen Könige waren schon lange, a l s  die 
Verhältnisse im Laufe der Zeiten sich entwickelten, so vorsichtig, 
die „C onfirm ation"  nur  mit gewissen Restriktionen und E r läu te run ­
gen oder vertragsmäßigen Verpflichtungen für die Privilegirten 
zu ertheilen- Diese Confirmation w urde ,  wie man au s  dem 
oben citirten Werke (P r iv i l .  d. schlw.-holst. Nittersch. S .  222 . 
2 2 3 . )  ersieht, neben dem gewöhnlichen H u ld ig u n g s -  und H o m a-  
gia l-Eid der S tä n d e  und Beamte, (den der P r in z  v. Roer 1 8 4 8  
nicht leisten wollte und nicht geleistet hat), schon 1671  vom K ö ­
nig Christian V. n u r  mit a u s d r ü c k l i c h e m  V o r b e h a l t  seiner 
„ S o uv erän e tä t  im Herzogthum S c h l e s w i g / " )  ertheilt. S o  finden wir 
auch, daß seit 1 6 8 4  eine b e s o n d e r e  C o n f i r m a t i o n  der P r i ­
vilegien für S c h l e s w i g  stattgefunden h a t ,  und zwar n u r  mit 
Bezug auf „ P rä l a t e n  und Ritterschaft," (ibid. S .  2 5 1 — 52), 
nicht wie früher auch a u f  „ S tä d te  und  E inw ohner,"  die nicht 
mehr darau f  bestanden, und somit die ihnen vielleicht von P r ä ­
laten und Ritterschaft e tw as verkümmerten „Rechte" faktisch auf- 
gaben. Und noch 1 82 1  w ar  der kürzlich verstorbene Schlesw ig-

' )  U nd a ls  „ im  F lirsten th . H olstein  rechtm äßiger E rb -8 eh n ,S u ccessor."
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Holsteiner Falck (Staatsb. Magazin B. 2., S . ' 382.) ehrlich ge­
nug, die hier erwähnten Reservationen der dänischen Regierung, 
(die später ohne weiteres auch von ihm selbst wegdemonstrirt wur­
den) anzuerkennen, betreffend die ausschließlichen SouverainetätS- 
rechte im Herz. Schleswig, „weshalb (sagt er) seit der von Chri­
stian V I. 1731 ertheilten Bestätigung der Privilegien jedesmal 
bei denen für Schleswig die Clausel zugefügt wird: sowei t  
solche Unserer souverainen und a l l e i n i gen Regi erung 
über nachbesagtes Her zogthum nicht entgegen sind." 
Hieraus sieht man, was diese noch immer zum Ekel wiederholte 
Zeitungsfaselei von Wort- und Treubruch des Königs auf sich 
hat, und daß man in allem Ändern ein vollkommener Schleswig- 
Holsteiner sein, und für das Bindezeichen aufrichtig schwärmen 
kann, ohne in jenes widerliche Geschrei einzustimmen. Jene Be­
hauptung ist aber von den blinden Fanatikern1) und ihren gläu­
bigen Nachbetern, wie Prof. B., so oft wiederholt und so perfide 
ausgebeutet worden, daß es endlich Zeit ist, sie in ihrer wahren 
Nichtigkeit des Näheren zu beleuchten. Hierzu noch folgende 
Betrachtung, die wir einem ungenannten Verfasser entlehnen, und 
die es hoffentlich selbst dem Prof. B. einleuchtend machen wird, 
wie unbillig es ist, wenn bei einem „Vertrag" (wie er jene P r i­
vilegien nennt), der eine Part die eingegangenen Bedingungen 
nicht einhält, und dennoch von dem ändern die unbedingte Er­
füllung des „Vertrages" lautschreiend verlangt, und wie wenig 
dieses Verlangen auf endlichen Sieg hoffen kann, wenn auch 
durch beharrliche Wiederholung desselben Geschreis die Gründe 
des Gegners eine Zeitlang gänzlich überhört wurden.

„D ie bewunderungswürdige Unermüdlichkeit der staatauflösenden Partei In 
Schleswig Holstein, die kein Agitationsmittcl unversucht ließ, fand ihre Stütze 
in vieljährigen, geheimen Bewegungen in Deutschland. Bedenkt man, daß 
Herr v. Gagern schon vor seinem 20. Jahre einer der Gründer der „Burschen­
schaft" warb2), so kann man darüber nicht in Zweifel sein, wo die Erfinder der

l ) Z. B . Wienbarg in einer gegen Preußen wie gegen Dänemark wuth» 
schnaubenden Piece: ,,der diesjährige Dänenkrieg und sein Ausgang —  bis auf 
weiter. Dem theuren, unbes ieg ten , kampfmuthigen Nordalbingien gewidmet," 
Dropsen, Nord. fr. Presse und unzählige andere bekannte oder obscure Lanz- 
knechte der Tageslitteratur.

a) Auch R itte r Bunsen war, wenn w ir nicht irren, auf diesem Gebiete thätig.
2 *
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E in h e i t ,  der  F l o t t e ,  d es  K a i se r s  u n d  N o r d a l b in g i e n s  Hinzielen. A n d e re  S o n -  
derbes trebungen,  wie die P r iv i l e g ie n s u c h t  der sch le sw .h o l s t .  R i t t e r s c h a f t ,  die heftige 
Fre ih e i t s l u s t  der  R h e i n l ä n d e r ,  d a s  S t r e b e n  P r e u ß e n s  nach  i n n e r e r  Consolid i-  
r u n g  und  ä u ß e re r  M a c h t ,  u .  s. w.  f ind zum selben Zweck a u s g e b e u tc t  w ord en .  
S o  ist gleichsam eine heimliche D r ü s e n k r a n k h e i t  durch  die l ib e ra l th u c n d e n  O r ­
g a n e  in a l les deutsche L a nd  verbre i te t  w o r d e n ,  u n d  die K r a n k h e i t  w ird  durch 
d a s  B e k ä m p f e n  der  vereinzel t  h e r v o r t r e t c n d e n  P h ä n o m e n e  keineswegs  geheilt .  
D e r  S c h lcs w ig -h o ls te in ism l lS  ist somit  ein W u c he rbo dc n  der universe l len  D eutsch -  
th ü m rlc i  gew orden ,  d eren  H a u p ts tü tz e  die F r a n k f u r t e r  V e r s a m m l u n g  w a r .

„ D a s  erkältet scheinende F r a n k f u r t e r  M i n i s t e r i u m  w u rd e  vorzügl ich  durch  
Adressen w a r m  geh a l te n .  E in e  von  6 0 0  U ntersch r i f ten  w u r d e  J a n u a r  1 8 4 0  
i n  R e n d s b u r g  a n g e f e r t i g t ,  die durch  ih re  R o h h e i t  fast  komisch w a r .  A u ß e r  
den längs t  abgenutzten  K r a f t w ö r t e r n  von  dem „ h e i l ig e n  R e c h t "  ic. ,  wol l te  m a n  
d a s  M in i s t e r i u m  durch  die V ers ic he run g  r ü h r e n ,  daß „ d e m  dän ischen  V o lk  die 
heil igsten Eide ein S p i e l z e u g ,  daß T r e u -  und  W o r t b r u c h  diesem V o l k  z u r  G e ­
w o h n h e i t  g e w o rd e n ,  daß  S c h l e s w i g  durch  die vorgesch lageue  S e lb s t s t ä n d ig k e i t  
zu  G r u n d e  gehe ( ! ) ,  weil  D ä n e m a r k  seine e rbärm liche  Existenz n u r  d u rch  die 
G n a d e  der  G r o ß m ä c h t e  f r i s t e t ."  D e r  Verfasser ,  ein gewisser T h e o d o r  B ra c k lo w ,  
oder  so w a s ,  f ü g t  h in z u ,  d aß  die , . a l tbe w ä hr te  H o l s t e n t r e u e , "  (so a l t ,  daß  
sie fast  abges torben  is t )  es n icht e r l a u b e ,  diesen V e r r a t h  a n  S c h l e s w i g  zu  be­
g eh e » ,  u n d  ein so schmachvoller  F r i e d e n ,  der  S c h l e s w i g  u n a b h ä n g i g  machte ,  
d ü r fe  schon desha lb  n ich t  geschloffen werden,  weil sie ( H r r .  B ra c k lo w  u .  s. w . , )  
d a n n  „de r  E r r u n g e n sc h a f te n  i h re r  E r h e b u n g "  gänz l ich  b e r a u b t  sein w ü r d e n .

E in e n  in teressan ten  Gegensatz bildete die Adresse der R i t t e r s c h a f t  a n  den 
Re ic h svc rw e se r .  Diese  g ing  a u f  den S t r ü m p f e n  wie der B a u e r ,  w e n n  er sei­
n e n  V e r w a l t e r  besucht . S i e  kennt n ich t  d a s  liebe S c h le s w ig - H o ls te in ,  so nd ern  
n u r  die H e r z o g t ü m e r  S c h l e s w ig  und  Holste in .  S i e  besagt n u r ,  daß  „ g e g en  
die U n g e t re n n th c i t  der H e r z o g t ü m e r  a l s  F r l e d e n sb a s i s  sich fast kein e inziger  
B e w o h n e r  erklären w ü r d e ,  sie b esag t ,  daß „ d a s  L and  u n t e r  dem m i lden  u n d  
woh lw ol lenden  R e g i m e n t  der  Oldcnburg ischen  F ü r s t e n  e ines der  glücklichsten 
g e w o r d e n , "  daß die W o h l f a h r t  D ä n e m a r k s  nicht n u r  durch  jene  U n g e t r e n n t h e i t  
n ich t  bed roht  werde,  sondern  sich so ga r  erst d a n n  recht entwickelt  h a t ,  a l s  die 
g e t e i l t e n  H e r z o g t ü m e r  (seil  1 8 3 1 )  gem einsam  a d m i n i s t r i r t  w u rd en  (d. h. p o s t ,  
e r g o  p r o p t e r ! ) .  D iese  schlau genug  abgcsaßtc  E in g a b e ,  die a u f  den m i t  der 
w a h r e n  S a c h l a g e  U n b e k a n n te n  ih re  W i r k u n g  nich t  verfehlen k ö n n te ,  versicher t  
endlich^ wie gewöhnlich  (denn  In ih ren  W i e d e rh o lu n g e n  ist die s taa lsau f lö sen de  
P a r t e i  g r o ß ) ,  daß „ u n s r e  drei letzten L a n d e s h e r re n ,  bei G e le g e n h e i t e n ,  wo 
eine T r e n n u n g  zu d ro h e n  schien, eS feierlich a u s g e s p ro c h e n ,  daß  sie u nse r  a l t ­
herköm mliches  R e c h t  a u s  die b isher ige  V e r b i n d u n g  a n e r k a n n t e n . "  W ä r e  dies 
wirklich ,  w a h r ,  d a n n  h ä t t e  D ä n e m a r k  offenbar U nrech t .  W o r a u f  abe r  b e r u f t  
sich t i e  R i t t e r s c h a f t ?  N u r  a u f  die so o ft  w iede rho l ten  u n d  w ider leg ten  D e u t u n ­
gen v o n  W o r t e n ,  die e inen e in fachen ,  bei wei tem nich t  so umfassenden S i n n  
h ab e n  oder zulassen. E i n  jeder  S c h u l j u n g e ,  u n d  wie viel  m e h r  d en n  die h och ­
weise R i t t e r s c h a f t ,  sieht a be r  ein, daß h ier  g a r  n ich ts  bewiesen i s t ,  so lange  die
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w a h r e  N a t u r  und  B e d e u t u n g  je n e r  „ b i s h e r i g e n  V e r b i n d u n g "  j i i c h t  e h r ­
lich beleuchtet worden  ist. D i e s  ist abe r  noch im m e r  der  S t r e i t p u n k t .  W e i l  
w i r  R ech t  haben ,  h aben  w i r  R e c h t !  ist der  ewige m eerum sch lun gene  R e f r a i n .  
M a n  b ra u c h t  sie a b e r  n icht m i t  ih re r  logischen T a u to lo g i e  zu  schlagen, da  d a s  
U nrech t  h ie r  noch h andgre i f l iche r  sich zeigt.  E s  ist nämlich  von  selbst e inleuch­
tend u n d  auch m e h r m a l s  ausdrück l ich  beige füg t  w o r d e n ,  daß  alle Z u s a g e n  
der  drei K ö n ig e  a n  ih re  U n t e r t h a n e n  in den H e r z o g t ü m e r n  die a b s o l u t e  
V o r a u s s e t z u n g  h ab en ,  daß  jene d i e  g e l t e n d e n  G e s e t z e  (a l so  auch  lex re­
g i a )  u n d  v ö l k e r r e c h t l i c h e n  B e s t i m m u n g e n  n i c h t  v e r l e t z e n .  E i n  jeder  
C o n t r a c t ,  wie jedes einseitige V e rs p re c h e n ,  haben  solche u nb ed ing te  V o r a u s ­
setzungen,  die a l s  selbstverständlich nich t  e in m a l  im m e r  g e n a n n t  w e rd e n .  S o  
d u r f t e  die R i t t e r s c h a f t  h ie r  nicht vergessen,  daß die n o t w e n d i g e  V o r a u s s e tz u n g  
der  o be n e rw ä h n ten  Z u s a g e n  e twa die fo lgende  w ä r e :  S o  l a n g e ,  a l s  I h r  t reue  
A n g e h ö r ig e  u n d  nich t  aufständische U n t e r t h a n e n  der den 9 .  S e p t e m b e r  1 8 0 6  
p ro e l am i r l en  dänischen M o n a r c h i e  b leibet;  w e n n  I h r  abe r  diesen G e s a m m t s t a a t  
a u fzu lö sen  E uch  bestrebet ,  oder dessen I n t e g r i t ä t  sonst zu a l t e r i r e n  u n d  g e f ä h r ­
den,  h a b t  I h r  c o  ip so  selbst jene Z u s a g e n  a n n u l l i r t .  —  D iese r  F a l l  ist eben 
e in g e t r e te n :  Holste in  w ol l te  nach S ü d e n ,  dem geöffneten S c h o o ß e  D e u t s c h l a n d s  
entgegeneilen .  D a n n  e rk lä rte  der  L a n d e s h e r r  die von  Holste in  durch  jene  N e i ­
g u n g ,  n icht v o n  D ä n e m a r k ,  f a c t i  sch ausgehobene  „ b i s h e r ig e  V e r b i n d u n g "  f ü r  
f ö r m l i c h  ausge ho be n ,  u n d  daß, so wie Holste in  sich en t fe rn te ,  wol le  er S c h l e s w i g  
n ä h e r  a n  sich ziehen. D a s  ist Al les  so e infach;  abe r  die von  dem S t a a t e  S c h l e s ­
w ig Holstein berauschte  P h a n t a s i e  h a t  es v e rw o r re n .  I n n e r h a l b  der  G r e n z e n  der 
dän ischen  M o n a r c h i e  ist b ishe r  den H e r z o g t ü m e r n  die durch G e w o h n h e i t  beste­
hende V e rb in d u n g  zugesichert.  W e n n  abe r  Holste in  diese G r e n z e n  a l t e r i r t  u n d  
a u s t r e t e n  will —  u n d  d a s  v e r la ng te  die D e p u t a t i o n  v. 2 2 .  M ä r z  1 8 4 8  —  
d a n n  ist es H o l s t e i n  selbst, d a s ,  indem es die B e d i n g u n g  vern ich te t ,  die V e r ­
b in d u n g  a u fhe b t .  D i e s  „ b i s h e r ig e , "  h a t  die R e n d s b u r g e r  V e r s a m m l u n g  v. 1 8 .  
M ä r z  m i t  ih ren  a u f r ü h re r i s c h e n  F o rd e ru n g e n  völlig a u ß e r  K r a f t  gesetzt. D e r  
K ö n i g  h a t  n ich t  gegen seine Z u s a g e  d a s  U nrech t  b e g a n g e n ,  die b i sh e r ig e  V e r ­
b i n d u n g  aufz u lö se n ,  sonde rn  n u r  e rk lä r t :  „ W e i l  I h r  m i t  Holste in  nicht z uf r ie ­
den,  auch S c h l e s w ig  der  ü b r ige n  M o n a rc h i e  gänzlich entziehen w o l le t ,  m u ß  ich 
durch  T r e n n u n g  v o n  E u c h  es f ü r  die M o n a r c h i e  re t ten ,  u n d  E u r e n  schon lange  
gehegten  s taalsverle tzenden  P l a n e n  nach K r ä f t e n  c n tg e g e n arb e i t e n ."  E s  ist also 
n icht der K ö n i g ,  sondern  die B ursc he nsc ha f te r ,  die Coque t te r ie  der  K i e l e r - B l ä t ­
te r ,  die R i t t e r s c h a f t sp r iv i l e g ien  u n d  die u ng es tüm e  H errschsuch t  der  A u g u s t e n -  
b u r g e r ,  welche die H e r z o g t ü m e r  faktisch g e t r e n n t  haben .  G a n z  u n s in n ig  ist 
es dem nach ,  eine neu e tab l i r te  U n g c t r c n n th e i t  a l s  „ E r r u n g e n s c h a f t  der  E r h e b u n g /  
zu  v er lang en .  D e n n  w a s  ist eigentlich diese E r r u n g e n s c h a f t ?  U n g e h e u re  O p f e r  
u m  w eniger  zu erreiche»,  a l s  durch friedliche V e r s t ä n d i g u n g ;  V e r l u s t  des G e ­
wissens- und  F a m i l i e n f r i e d e n s  f ü r  viele A n d e r e ,  a l s  die nächs ten  A n s t i f t e r  des 
A uss ta nd e s ,  ein K n ä u e l  v o n  S o p h i s m e n  u n d  T a u to l o g i e n ,  der  n u r  d u rch  G e ­
w a l t  und  ä uß ere  E in m isc h u n g  zu lösen i s t . "  —

S o  verhalt es sich mit dem sogenannten „Eidbruch" des
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K ö n ig s  und  der d a r a u s  hergeleiteten sittlich-geheiligten Berechti­
g u n g  des  noch immer so viel B l u t  kostenden Aufstandes.

M a n  kann also, w enn  m a n  ehrlich ist, a u f  dem S ta n d p u n k t  
des entschiedenen Sch lesw ig-H ols te in ism us  stehen, ohne jener n ich ts­
w ürd igen  Beschuldigung beizustimmen. W e n n  m a n  auch die B e ­
stä tigung der ritterschaftlichen P r iv i le g ie n  willkürlich a u f  die seit 
1 8 3 4  stattgehabte gemeinsame A dm inistra tion der H erzog thüm er 
a u s d e h n t ,  konnte sie doch n u r  un te r  V orausse tzung der V e rb in ­
d u n g  mit D ä n e m a rk  so betrachtet werden, weil sie sonst ein V e r ­
rat!) a n  dem S t a a t e  gewesen wäre.  D a  die S ch lesw ig -H o ls te i ­
ner  offen mit dem P l a n  hervortra ten ,  jene königliche Zusage zum 
Losre ißen  b e i d e r  H erzogthüm er von der K ro n e  zu benutzen, da 
sie offen den den 2 8 .  J a n .  1 8 4 8  erlassenen C onsti tu t ionsen tw urf  
verwarfen, wo diese Zusage zum letzten M a l e  ausgesprochen wurde ,  
kann doch n u r  der naivste E g o i s m u s  sich noch a u f  ein Versprechen 
b eru fen ,  nachdem m a n  dessen B a s i s  und  B e d in g u n g  selbst zu­
rückgewiesen hat .

III.
W ie Biedermann Utopien entdeckte.

N u r  noch zum S c h lu ß  ein P a a r  Pröbchen  der B i e b e r *  
ma n n ' s c h e n  Dialektik. Nm seinem S ir e n e n sa n g  bei den Friedens-  
congreßlern  durch alle M it te l  G e h ö r  zu verschaffen, un te r läß t  
B uchh .  und P ro f .  B . ,  der a l s  Kleinkaiserlicher den B u n d e s ta g  
n i c h t  a n e r k e n n t ,  es sogar nicht, zur Beschönigung des K rieges  
gegen D ä n e m a rk  sich a u f  die B un d esae te  A rt .  11 .  und  die S c h lu ß ­
acte 3 7 — 3 8  zu b e ru fen , welche den B u n d  verpflichten, „jeden 
einzelnen B u n d e s s ta a t  gegen jeden A ngrif f  in  Schutz zu nehm en" 
( a b e r  Holstein ist ja  nicht angegriffen worden ,  und  S ch lesw ig  ist 
nicht B u n d e s l a n d ' )  und  „ w e n n  ein B u n d e s s ta a t  in  einer mit

' )  G ab ja schon 1 8 2 3  P reu ß en  in der B u n d esv ersam m lu n g  die u n u m ­
wundene E rklärung: „daß das H crzogthum  S c h le s w ig ,  a ls  nicht zu dem deut­
schen B u n d esgeb iet geh örig , ganz außerhalb des E influsses des B u n d e s  liege."  
Und neue R echte h at sich der B u n d  seitdem wissentlich nicht erw orben.
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einer a u s w ä r t i g e n  M a c h t  ents tandenen I r r u n g  die Dazwischen- 
kunft des B u n d e s  anrust,  den U rsp ru n g  solcher I r r u n g  u n d  d a s  
w a h re  S a c h v e rh ä l tn iß  zu p rü fen ."  rc. A ber ,  ist es Z u fa l l  oder 
Absicht? P r o f .  B .  verschweigt es den F r iedensf reunden  gänzlich, 
daß  die B u n d esac te  noch e tw as  m ehr besagt, a l s  ihnen der ehren- 
werthe Professor citirt, nämlich daß  jener F a l l  n u r  d a n n  eintritt, 
w e n n  der L andesherr  des betreffenden B u n d e s la n d e s  nicht durch 
eigene M ac h t  die O r d n u n g  Herstellen kann, und  er den B u n d  um  
Schutz und  H ü l fe  ersucht. H e iß t  d a s  ehrlich c itiren, oder w a r  
es n u r  eilige Unachtsamkeit? —

Noch sonderbarer,  j a  fast unerklärlich erscheint ein Ausspruch 
von P r o f .  B .  wo er noch schleswig-holsteinischer a l s  die S chleS- 
wig-Holsteiner sein w il l ,  und  sogar von diesen officiell ( i n  dem 
„ M e m o r a n d u m "  der Kieler S ta t tha lte rschaf t  vom 2 0 .  April  1 8 5 0 )  
Lügen gestraft w ird .  Um  recht eindringlich zu beweisen, daß  die 
Holsteiner „ ohne ihre Verschuldigung in K rieg  verwickelt s ind" ,  
p räsentir t  sich die B i e d e r m a n n ' s c h e  Versicherung, daß  die im 
M ä r z  1 8 4 8  a l ls  R en d sb u rg  nach K openhagen  gegangenen  Abge­
sand ten  „ N ic h ts  a l s  die Aufrechterhaltung ihrer verbrieften Rechte 
forderten" .  Je tz t  legt aber d a s  „ M e m o r a n d u m "  der S t a t t h a l ­
terschaft d a s  reum üth ige  G eständniß  a b ,  daß die von  jener D e ­
p u ta t ion  geforderte A ufnahm e S c h le sw ig s  in den deutschen B u n d ,  
„e in  über ih r  Recht h inaus l iegendes  Z ie l"  w a r ,  ein Unrecht, frei­
lich d a s  einzige, w a s  in  Schleswig-H olste in  je gefunden wurde ,  
w a s  aber „nicht mehr erstrebt werden soll." S o l l t e  P r o f .  B .  sich 
S ch lesw ig -H o ls te in  a l s  Vertheidiger au fgedräng t  haben, ohne ein 
so wichtiges Actenstück zu kennen? Unmöglich! so dreiste, stolz-zuver­
sichtliche Versicherungen lassen sich bei einem P r o f .  und  Buchh. nicht 
a u s  reiner Unwissenheit erklären;  und  die S ta t tha lte rscha f t  w ird  
gewiß nicht verfehlt haben, ihren treuen  Schre ibern  und  B ed ien ­
ten alle officielle Actenstücke zukommen zu lassen. O d e r  sollte 
P ro s .  B .  dies n u r  in  der H offnung  behauptet h a b e n ,  daß ihm 
N iem and  widersprechen w ü rd e ?  O d e r  sollte er jenes G eständniß  
der S ta t th a l te rsch a f t  n u r  a l s  einen P f if f  betrachtet haben, sich ein 
Unrecht absichtlich anzudichten, um  desto m ehr G la u b e n  u n d  S y m ­
pathie  für die sog. „klaren und feierlich bestätigten Rechte" zu ge­
w in n e n ?  W e n n  auch dies nicht anzunehmen ist, bleibt ja  Nichts
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übrig, als daß Prof. B. die Unwahrheit auS reiner, uneigen­
nütziger Liebe zur Unwahrheit gesagt hat, oder, da dies doch zu 
prosaisch klingt, Prof. B.'s dichterische Phantasie hat ein Land 
entdeckt, wo es gar kein Unrecht giebt; ein solches Land ist aber 
ein Utopien, also hat Biedermann Utopien entdeckt.

Nach jener in unserer prosaischen Zeit jedenfalls gewagten 
Entdeckung erklärt Prof. B., daß er einer schiedsrichterlichen Ent­
scheidung nur dann seine Zustimmung geben kann, wenn Deutsch­
land oder Schleswig-Holstein selbst als Schiedsrichter fungiren 
dürfen (!), und laßt sich endlich im Gedränge seiner „Nichtsdurch­
bohrenden Gefühle" soweit hinreißen, daß er sich selbst mit Schles­
wig-Holstein identificirt, und erklärt, sich gern einer Vermittelung 
zu unterwerfen, die — Alles zugiebt, was er und Schleswig-Holstein 
wollen, „w i r  erstreben nicht mehr als unser klares Recht — wer­
den uns aber auch nicht mit Wenigerem zufrieden geben". O 
biedrer Mann! was ist klar? was ist Wahrheit? — Lesen Sie 
die „Privilegien", die Schrift von Travers Twiss*), prägen Sie 
sich unser Motto recht ein, und dann — schreiben Sie ein neues 
Utopia.

Wenn dies Prof. B. liest, wird er vielleicht glauben einen 
verkappten Dänen vor sich zu haben, und sich entrüsten, daß eine 
Stimme aus dem so „ungleichartigen Volke" sich unterfängt, ihn 
in seiner Sprache anzureden. Wie wäre es aber, wenn auch 
wir ein Recht hätten, hier ein Wort mitzusprechen, wenn wir 
z. B. \  Meile nördlich der Demarcationslinie gebürtig, somit zu 
jenen •£ der Schleswiger gehörten, die über Buchh. Prof. B.'s 
deutsche Liebe von Rechtswegen erfreut sein sollten; und dennoch 
nicht in Deutschland aufgehen wollen, sondern unpatriotisch genug 
sind, eine so ehrenvolle Zumuthung abzulehnen? —

* )  Aus dieser (Ucbcr die Verhältnisse der Herzogthümer Schleswig und 
Holstein rc. Leipzig 1 84 8 ) steht man ( S .  2 5 , 54 u. 7 0 ) ,  daß die „ P r iv ile ­
gien " au f die Souveränetät der Herzogthümer keinen Bezug hatten, und daß 
der König von Dänemark ganz unfähig war, „Verträge" wegen der S ou verä­
netät H o ls te in s  zu schließen, weil diese dem deutschen Kaiser gehörte.



A l l o t r i a .
Ich weiß, daß unter allen B lättern  

Europas die deutsche Presse am wenig, 
sten corrumpirt ist; aber Ich muß ge- 
stehen, daß sie von ihren eigenen Leuten 
am leichtesten düpirt werden kann.

Hamb. Nachr. v. 24. Sept.

1) Dr. Bodenstedt. Dieser bildet den obligaten Sancho- 
Pansa-Nachtrab des tap fern D on  B i ede r mann  von Frankfurt 
de la Mancha. Wie ein Blitz am hellen Tage fiel er vom Kau­
kasus unter die Frankfurter Friedenscongreßler herab, um diese 
im Aufträge der Const. Zeit, und der holsteinischen Minister (?) 
von den „Uebergriffen eines fremden Königs" (von Dänemark), 
der das „ w i l l en l os e  Werkzeug des A u s w u r f e s  seiner 
Un t e r t hanen  is t" :c. zu belehren. So übersetzte Dr. Boden-  
stedt Schleswig-Holsteins „Recht" in die Friedensprache; er kann 
sich aber glücklich preisen, daß er mit solchen ungezogenen Reden 
nur dem Präsidenten der Friedensfreunde Trotz geboten, und daß 
er sie nicht in seinem jetzigen Aufenthalte, Schleswig-Holstein, ge­
sprochen hat. Denn dort werden bekanntlich Beleidigungen und 
Beschimpfungen gegen den König von Dänemark von dem Her­
zog von Holstein, durch dessen getreue Statthalterschaft, mit acht­
jähriger Zuchthausstrafe gezüchtigt. I n  Deutschland kann er aus 
solche Weise unbesorgt sein constitutionelleö Müthchen kühlen: 
hier weiß man zu gut dergleichen „Anmaßungen der Ohnmacht" 
zu würdigen, als daß es jemand einsallen könnte, ihm mit einer 
Jnjurienklage oder gar mit directerer Züchtigung das Handwerk 
zu legen, zumal, da er in der schleswig-holsteinischen Frage, die 
er im Orient wenig studirt haben mag, als vollkommen unzu­
rechnungsfähig zu betrachten ist. Es ist also ganz in der 
Ordnung, wenn er in einem holsteinischen Feuilleton in der Const. 
Zeit, sagt: „lieber den Rechtspunkt  zu sprechen erscheint in
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einem B la t te  wie die Const. Zeit. (s. S .  4 2 . )  vollends überflüssig." 
M a n  kann sich n u r  d a rüber  w undern ,  daß er, der sich unter  den 
W ild e n  sehr civilisirt benahm, un te r  den zahmen F riedensfreunden  
a l s  „wilder M a n n "  au f tra t ,  indem er sich, a l s  „willenloses W erk­
zeug des A u s w u r f s "  der kriegesfreundlichen C lique in B er l in ,  mit 
den bekannten nordalbingischen Schwindeleien füllen u n d  eiligst 
nach F rank fu r t  schicken ließ, um  dort a l s  meerumschlungner S h r a p -  
nett, in s  Englische übersetzt, zu erplodiren. I s t  jetzt nach Utopien 
au sg e w an d e r t  und  sitzt im hohen R a th e  neben G a g e r n ,  H .  von  
A rn im ,  W ill isen und  J a k o b u s  Benedey  und  unterstützt, wie es 
von  diesem heißt „unsere Sache  durch seine A rbe i ten" .

2. A m t s v e r w a l t e r  K r o g h  in d ä n i s c h e r  G e f a n g e n ­
s cha f t .  Dieser w ürd ige  M a n n  benutzte die ihm geschenkte F re i ­
heit dazu, eine ergreifende Beschreibung seiner Leiden un te r  den 
D ä n e n  herauszugeben ,  ein A g ita t ionsm it te l ,  d a s  g a r  nicht übel 
ist. D ie  Const. Z e i tu n g ,  deren gesinnungstüchtige A g ita t ion  für 
S ch lesw ig -H o ls te in  ihr kürzlich ein schmeichelhaftes S chre iben  vom 
Hose in  Kiel, sammt mehreren A bonnen ten  verschaffte, konnte ein 
so wichtiges Aktenstück nicht unbeachtet lassen. I h r  Feuilletonist, 
der, obschon geborner Kosak, sich selbst gewiß zu den schlechtesten 
deutschen Schriftstellern seit G ö the  nicht rechnet, der so sentimental­
geistreich ist, daß er in  der Rachel einen mystischen T y p u s  des re­
volu t ionären  jüdischen und  weiblichen P ro le ta r ia ts  entdeckte, nahm  
genannte  Leidensgeschichte a l s  Schicksals-Novelle in  d a s  Feuille ton 
a u f  und  so erlangte sie allgemeine konstitutionelle B erühm thei t .  
J e d e r  Orig inalge ist  sindet seine N achahm er ,  und  so fand auch 
H r .  v. K r o g h  später in dem P a s to r  L o r e n t z e n ,  dem vieljähri­
gen A g ita to r  im S o ld e  des H erzogs  v o n  A u g u s ten b u rg ,  einen 
Leidensgenossen, der nach dem Beispiel des B o rg ä n g e r s ,  auch 
seine Leidensgeschichte drucken ließ. W i r  wollen d a s ,  w a s  jene 
H e r rn  erlitten zu haben behaupten, weder in  Abrede stellen, noch 
entschuldigen. W i r  meinen nu r ,  daß  die dänische R eg ie ru n g  schon 
nach der Wegener'schen B ekann tm achung  der Augustenburg'schen 
P ap ie re ,  hinreichende G rü n d e  hätte, ihnen den P roceß  zu machen 
u nd  daß es eine vielleicht übertriebene S c h o n u n g  w a r ,  sie sogleich 
a n  die deutsche Luft zu setzen. W a s  die ihnen widerfahrene B e ­
h a n d lu n g  betrifft, beschränken w ir  u n s  a u f  die B em erkung ,  daß
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es ihnen doch nicht so übel erging, wie dem dänischen Erminister 
Orla Lehmann, der, da er als wehrloser Civilist auf Jütlands Boden 
dem sogenannten „edelsten und todeSmuthigsten teutschen Volks­
stamm " in die Hände fiel, unter groben Mißhandlungen nach 
Rendsburg geschleppt, und über einem A b t r i t t  eingesperrt wurde. 
Der hat aber nicht mit gedruckten Leidensgeschichten an die sen­
timentale Philisterschaft appellirt, sondern sein Schicksal als etwas 
bei der aufgeregten Gesetzlosigkeit der Kriegszustände Unvermeid­
liches, resignirt hingenommen.

3. D ie  A g i t a t i o n  aus und f ü r  S c h l e s w i g - H o l ­
stein- Zu unseren früheren Bemerkungen hierüber noch Folgen­
des. Es wäre ungerecht zu behaupten, daß die Hamburger Presse 
und die schleswig-holsteinischen Correspondenten mit klarem Be­
wußtsein von ihren unzähligen Entstellungen und Widersprüchen 
agitirt haben. Sie traten anfangs nicht sehr zuversichtlich auf, 
wurden aber bald von dem Erfolg ihrer Bemühungen bis zur 
Selbsttäuschung überrascht. Durch die allgemeine, jede kritische 
Prüfung ausschließende Sympathie, womit Alles, was aus ihren 
Federn floß, in Deutschland ausgenommen wurde, durch ihre ei­
genen ewigen Wiederholungen des einmal Gesagten, wurden sie 
allmählig verleitet, selbst daran zu glauben, lebten sich immer mehr 
in die nagelfeste Vorstellung hinein, daß das Ziel ihrer Wünsche, 
ein souveräner europäischer Staat, Schleswig-Holstein, seit un­
denkbaren Zeiten eristirt hätte, und wurden in einem so Ungeheuern 
Hochmuth befestigt, daß sie von dem ursprünglich ohne große 
Hoffnung Verlangten sich jetzt gar Nichts wollen abhandeln las­
sen. Es war einmal Modesache in Deutschland geworden, das 
allgemeine Zeitungsgeschrei aus Schleswig-Holstein, worin die 
einzelnen Warnungsstimmen unbeachtet verhallten, ja fast jedes 
Wort von dorther als Orakelspruch zu betrachten; so wurde der 
Unverstand wirklich „souverän", und deutsche Politiker, wie Lang I. 
in Hannover und Buchhändler O. Wigand in Sachsen schöpften 
aus jenen souveränen Correspondenzen die politische Weisheit zu 
ihren gesinnungstüchtigsten Kammerreden. Freilich gab es und giebt 
es auch Deutsche — und ihre Zahl dürste nicht so klein sein — 
die eine Ahnung davon hatten, daß die ganze schon so viel Gut 
und Blut kostende Agitation auf eine wesentlich durch die Ham-
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burger  Presse verbreitete systematische T äuschung  gegründet w a r ;  
m an  w ag te  aber  nicht es auszusprechen, meinte in  den „ S y m p a ­
th ien"  zu w eit g egangen  zu sein, u m  sich zurückziehen zu können, 
und so w u rd e  selbst v o n  der n ich trevolu t ionären  Presse (um V e r ­
däch tigungen  zu vermeiden) d a s  P r in c ip  a d o p t i r t ,  A l le s ,  auch 
den maßlosesten, sich selbst widersprechendsten U ns inn  in der  N n n -  
kelkammer des „ H a m b . - C o r re s p ."  schweigend h in z u n e h m e n .* )  M a n  
schien die Sch lesw ig -H o ls te in e r  a l s  kränkliche K in d e r  oder Fieber­
patien ten  zu b e h a n d e ln ,  denen  nicht die kleinste W a h rh e i t  gesagt 
w erden  d a r f ,  d am it  sie nicht von einem n euen  P a r o r y s m u s  be­
fallen werden. Vielleicht w äre  ihnen  selbst besser dam it  gedient 
gewesen, w en n  m a n  ihnen so gu t  wie ä n d e rn  Leuten nicht blos 
d a s  Echo ihrer  eigenen M e in u n g e n  hätte hören  lassen.

E s  h a t  u n te r  diesen U m ständen  e tw a s  fast R ü h r e n d e s ,  w enn, 
w a s  selten geschah, ein ehrliches deutsches Gewissen durch irgend 
ein E re ig n iß  so ergriffen w u rd e ,  daß es sich zusammenraffte, und 
so die volle W a h rh e i t  unwiderstehlich herausplatzte . S o  z. B .  bei 
Veröffentlichung des  augustenburgischen B riefw echse ls ,  der von 
der üb r igen  Presse entweder mit S t i l lschw eigen  ü bergangen ,  oder 
g a r  a l s  untergeschoben dargestellt w u rd e ,  sprach sich der W iener  
Lloyd (N o v b r .  1 8 4 9 . )  ganz offen folgenderweise a u s :

W i e n ,  1 4 .  N o v e m b e r .  „ B o r  einiger  Z e i t  erklärte der dänische M in i s t e r  
der a u s w ä r t i g e n  A n g e l ege n h e i te n  In öffentl icher W e is e ,  tast der A u f r u h r  in 
S c h l e s w i g  und H o l s t e in  vor n e h m l ic h  v o n  herrschsuchtigen und pf l ichtvergessene»,  
dem K ö n i g s h a u s e  nahestehenden F ü r s te n ,  he r v o r g e r u s c n  u n d  geleitet  w orden  sei. 
K e in  F ü r s t  w a r  n a m e n t l i c h  bezeichnet w or d e n ,  aber der Herzog  v o n  A u g u s te n -  
bürg sah sich v e r a n l a ß t ,  jene A n g a b e  a l s  e ine B e r l ä u m d u n g  darzustrsten. —  
C s  m o ch te  jenem P r i n z e n  nicht bekannt sein, daß bei B e se tz u n g  se ines  S c h l o s ­
ses A u g u s t e n b u r g  ein T h e i l  seiner P a p i e r e  In die H ä n d e  der D ä n e n  ge fa l len  
w a r ;  diese sind jetzt ,  m i t  e inem C o m m e n t a r  ve r se h e » ,  dem D rucke übergeben  
w o r d e n ,  u n d  die W e l t  ist a u fge for d r r t ,  ihr  U n h e i l  fü r  oder gegen den Herzog  
v on  A u g u s te n b u r g  zu sprechen.

„ W i r  w o l le n  ge r n e  z ugcb en ,  daß das  H a u p t  des A ugu ste n b u r g isch e n  H au se s

* )  H ie r  n u r  ein B e i s p i e l  v o n  u n z ä h l i g e n : I n  dein „ H a m b u r g e r  Corresp ."  
v o m  4 .  A p r i l  d. I .  schreibt m a n  a u s  S c h l e s w i g  H o l s t e i n : „ B e i  u n s  ist n irgen ds  
d a von  die R e d e  ge w e se n ,  daß die H e r z o g th ü m e r  vo l l s tänd ig  v o n  D ä n e m a r k  lo s -  
gerissen w erden so l l ten ."  U nd  in d e r s e l b e n  N u m m e r  heißt e s  kurz nachher: , , die­
ser tragische K a m p f  kann a u f  friedlichem W e g e  n u r  d u r c h  d i e  A u f h e b u n g  
d e r  P e r s o n a l u n i o n  gelöst  w e r d e n / '



—  29 -

fein g ro ßes  V erb rechen  b eg a n g en  h ä t t e ,  w e nn  es kluge abe r  ehrliche M a ß n a h ,  
m en  getroffen,  u m  seiner  F a m i l i e  nach  dem Erlöschen des M a n n e s s t a m m e S  der 
jetzt regierenden dänischen D y n a s t i e  die (Succession zu sichern. E s  m a g  sein, 
daß a nd ere  A g n a te n  bessere A ns p rü c h e  aufzuweisen h a t t e n ,  aber  es ist n a tü r l i ch ,  
daß die augus tenbnrg ischen  P r i n z e n  die ih ren  in der  besten Weise  z u r  G e l t u n g  
zu b r in ge n  suchen w ü rd en .  —  D e r  W e g  aber,  welchen sie eingeschlagen h ab e n ,  
bedeckt sie m i t  S c h m a c h  u n d  S c h a n d e .  D ie  demagogischen U m tr ie b e ,  deren  sie 
sich schuldig machten,  w u r d e n  gegen einen königlichen V e r w a n d te n  u n d  n a h e n  
persönlichen F r e u n d ,  von  einem  S t a t t h a l t e r  gegen seinen M o n a r c h e n ,  v o n  ei­
nem  G e n e r a l  gegen seinen O be rbe fe h lsha be r  a u s g e f ü h r t .  —  Heimlich u n d  v e r ­
s tohlen w u rd e n  die M a ß n a h m e n  g e n o m m e n ,  welche sp ä te rh in  zum  A ufs tande  f ü h r ­
ten .  K ö n i g  Fr iedr ich  der  S e c h s t e  hegte  ein gerechtes M i ß t r a u e n  gegen seine 
N effen,  die A n g u s te n b u r g e r  P r i n z e n ,  u n d  wollte K e ine m  v o n  ihnen  die S t a t t -  
h a l t e r w ü r d e  der H e r z o g t ü m e r  ü b e r t r a g e n .  K ö n ig  C h r is t ia n  der Achte w a r  j e ­
doch eilt persönl icher,  v e r t r a u t e r  F r e u n d  der beiden P r i n z e n  u n d  er e r n a n n t e ,  
kurz nach  seiner T h ro n b e s t e ig u n g ,  den zweitgebornen derselben, den P r i n z e n  von  
N o e r ,  z um  S t a t t h a l t e r  u n d  com m an d ircnd en  G e n e r a l  in den beiden H e rz o g -  
thÜ rnern .  P o s t t ä g l i c h  schrieb dieser „ e d l e "  F ü r s t  a n  den K ö n i g ,  m i t  dem er  
in so v e r t r a u t e n  V e rh ä l tn is se n  s tand,  daß  er ihn  stets D u  n a n n t e ,  u m  ih n  „ z u  
b e r u h i g e n , "  u n d  wahrl ich  diese B e r u h i g u n g  t h a t  N o t h ,  denn  h in te r  dem N ü k -  
ken des M o n a r c h e n  w u r d e n  J a h r e  lang ,  ehe der  A ufs ta n d  a u s b r a c h ,  v e r r ä t e r i ­
sche M a c h i n a t i o n e n  g esponnen ,  deren Entdeckung jeden S t a t t h a l t e r  u n d  Osf ic ier ,  
der n icht ein P r i n z  von  G e b l ü t  gewesen, zu einem entehrenden  T ode  v e r d a m m t  
h ä t te .  —

„ D e r  ä l te re  B r u d e r ,  der  Herzog von  A u g u s te n b u r g ,  w a r  jedoch der  lei tende 
G eis t  der  B e w e g u n g  In H o l s te in  und  S c h l e s w i g .  F a s t  zwanzig  J a h r e  la ng  
w a r  dieser F ü r s t  in einer  W e i fe  beschäftigt ,  welche u n s  einerseits die tiefste G e ­
r ingschä tzung  seines C h a ra k te r s ,  ande re rse i ts  eine B e w u n d e r u n g  f ü r  feine T h ä -  
t igkeit u n d  rastlose E n e r g i e  a b n ö t h ig t .  W ä h r e n d  fas t  zweien Deeenniett  w a r  der  
H e rz o g  unabläss ig  beschäftigt ,  m i t  hocheigener H a n d  Ar tikel  im  I n te r e s s e  der  
A g i t a t i o n  u n d  in dem seines eigenen H a u s es  abzufassen.  E r  suchte dieselben 
a u f  eine ä uß e rs t  schlaue u n d  g ew an d te  W eise  in die S p a l t e n  der  ersten e ng l i ­
schen, f ranzösischen u n d  deutschen J o u r n a l e  e inzuschmuggel t t ,  d a n n  die kleinen 
W o c h e n b l ä t t e r  der  H e r z o g t ü m e r  m i t  denselben zu fül len ,  und  w u ß te  durch große  
V ors ic h t  den V e rd a c h t ,  a l s  sei er der  V erfasser ,  von  sich abzulenken.  E r  v e r ­
a n l a g e  viele ande re  P e r s o n e n ,  in  seinem I n te r e s se  zu  schreiben, u n d  gab ih ne n  
G e ld  u n d  feine P r o t e c t i o n  f ü r  ihre M ü h e .  Charakteris t isch ist e s ,  wie der 
schlaue Herzog  die kleinen A u s g a b e n  a u s  eigenem B e u t e l  bes tr i t t ,  die g rö ß e ren  
abe r  v o n  dem K ö n ig e  zahlen  ließ. S o  e m p f a h l  er  eines seiner H aup tw e rk z eu ge ,  
den I u s t i z r a t h  J a s p e r ,  zu einem königlichen Gnadengeschenk  v o n  5 0 0 0  R e ic h s -  
b a n k th a l e r n ,  u n d  der  M o n a r c h  ließ wirkl ich diesem treulosen  B e a m t e n  u n d  ge­
heimen  C o n s p i r a t o r  jene große  S u m m e  a u s  der  S t a a t s c a s s e  verab fo lg en .

„ D e r  Herzog  v o n  A u g u s t e n b u r g  u n d  sein B r u d e r  haben  sich bekanntl ich in 
der  jüngs ten  Z e i t  a l s  M ä n n e r  des V o l k s  r ep r ä s e n t i e r ,  u n d  wirklich a l s  solche
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gegolten. AuS den veröffentlichten Briefen erfleht man klar, wie Beide Aristo­
kraten vom reinsten Wasser waren. . .  Indessen änderte (ich im Laufe der Zeit 
nicht die innere Gesinnung, aber der äußere Hochmuth der Prinzen. Der Her­
zog von Augustenburg trat in Verbindung, und confpirirte mit einer großen 
Anzahl Personen von höchst unbedeutendem, gesellschaftlichem Rang. Er ward 
nicht Demokrat, aber ein Demagog in der schlimmsten Bedeutung des Wortes.

„E s widert uns an, die häßliche Treulosigkeit.der Augustenburger Prinzen 
weiter zu verfolgen, welche einen arglosen Monarchen, Verwandten und Freund 
auf daS Heilloseste verrie:hen, und ihn mit der Miene erheuchelter Liebe in ihr 
verrätherisches Garn lockten. Die Nemesis hat sich furchtbar an ihnen gerächt, 
und, was auch daS Schicksal Holsteins und Schleswigs sein mag, w ir glauben 
nicht, daß ein Augustenburger jemals über das eine oder das andere dieser Län­
der regieren wird.

„Preußische ministerielle B lä tte r*) demonstrirtcn kürzlich, wie schlecht be­
gründet die deutschen Ansprüche auf Schleswig seien. M an sagt, riefen sie aus, 
daß Schleswig und Holstein unzertrennlich mit einander verbunden wären, daß 
Holstein zu Deutschland gehören müsse; die Dänen aber brauchen bloß den Be­
weis umzukrhren, und sie hätten dann auf ihrer Seite das Recht, Holstein für 
Dänemark zu beanspruchen. Dieses Argument ist unserer Ansicht nach unwi­
derlegbar . . .  Man hätte die Dänen daran gewöhnen sollen, Deutschland als ihren 
nächsten Verbündeten, nicht als ihren natürlichen Feind zu betrachten. —  Wenn 
Dänemark einmal aufhört, den Sund zu behaupten, so wird Deutschland wahr­
lich durch den Wechsel, der in der Herrschaft über diese Meerstraße einlreten 
wird, keinen Bortheil ziehen. Deutschlands natürlichste Politik  muß es dahin 
leiten, mit den Staaten germanischer Bevölkerung, mit Holland und der Schweiz, 
mit Dänemark, Schweden und Norwegen im freundlichsten Einvernehmen zu 
stehen ic ."

Dies blieb aber, wie vorauszusehen war, eine Stimme in 
der Wüste; andere Ereignisse, wie der sog. „moralische Sieg" der 
Schleswig-Holsteiner bei Fridericia, der Waffenstillstand, und end­
lich der diesjährige Friedensschluß, gaben den wohlfeilen Popu- 
larpolitikern einen willkommenen, fast unerschöpflichen Stoff, um 
den Cirkel der bekannten Agitationsphrasen von vorne anzufan­
gen, von welchen kein Gedanke, sondern nur der Schall übrig 
bleibt. Wer erinnert sich wohl noch der maßlosen Schmähungen 
gegen Preußen, womit die „Nordd. freie Presse", würdig unter­
stützt von der Const. Zeitg., über den Frieden vom 2. Juli her­
fiel? — Sie verdienen es aber, nicht ganz vergessen zu werden. 
Dieser Friede, sagt die Nordd. freie Presse den 7. Ju li, ist eine 
„beispiellose, weltkundige Schmach" — „Preußen ist tobt" —

*) Const. Zeitung v. 30.; J u li 1849.
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„  w ir haben stets nur das Schlechteste von einer Regierung er­
wartet, bei welcher der Wortbruch längst Grundsatz w ar" rc.*) 
Und doch hatte Preußen ja nur den so oft und laut ausge­
sprochenen Wunsch der Schleswig-Holsteiner erfüllt, ihre Sache 
mit den Dänen selbst ausfechten zu dürfen. War denn dies 
Verlangen nur eitel Comödie und Prahlerei gewesen? — Später 
hat sich das Blatt des Besseren besonnen, und spricht: „D ie  
elende Schwäche der preußischen Diplomatie hat Anspruch aus 
unfern Dank, sie hat uns von einem treulosen Bundesverwandten 
befreit" rc. aber „Ingrim m  gegen die Verräther, lebendigstes 
Mitgefühl für uns im Herzen, sieht der Deutsche aus allen Ge­
genden starr und mit angehaltenen Athem auf Euch, SchleSwig- 
Holsteiner! . . . Es wird einen Aufschrei geben wie das Rollen 
des Donners und das Brausen des Sturmes! . . . W ir werden 
unseren Vorfahren nicht nachstehen, den Angeln und Sachsen, 
welche England gründeten! "  rc. rc. Und der „  Aufschrei"  blieb 
wirklich nicht aus, aus allen deutschen Gauen hörten wir bald 
die schon bekannten stammverwandten Schmähungen und Drohun­
gen gegen Preußen sich wiederholen, ganz wie es die Parole in 
Hamburg und Altona vorgeschrieben hatte. Aber keine propheti­
sche Nemesis spricht aus den Zeitungen, verständige Leute wußten 
ja immer, daß das Ende ungefähr so kommen mußte, und diese 
scheinbare Ueberraschung, diese zum Himmel kanonendonnernde 
„Entrüstung", ist ja meistens nur Verstellung und künstliches Ge­
räusch, womit man dem in der That doch so halb und halb auf­
gegebenen Ideal von Schleswigs Eroberung für die deutsche 
Flotte, überhaupt den sentimentalen Anwandlungen eines über­
triebenen Nationalstolzes die letzte Huldigung bringen zu müssen 
glaubt. Wer kennt sie nicht diese deutschen „ Litteraten" ,  diese 
Proletarier der Litteratur, die in der TageSpresse alltäglich den

*) Dtrß ist der Dank an Preußen, weil es jenen immer unzufriedenen 
Ruhestörern so viele Schonung und Nachsicht erzeigte, weil es während des 
Waffenstillstands dem General Hahn erlaubte, die Befehle der fchleswigfchen 
Landesverwaltung unberücksichtigt zu lassen, und eS duldete, daß die Kieler 
Statthalterschaft in dem „neutralen" Schleswig wie in einem eroberten Lande 
Steuern ausschrieb, Soldaten aushob und Wahlen für eine ungesetzliche „Landes* 
Versammlung" vrrordnete und vornahm I
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gesunden Verstandeskem des Volkes mit unverständigen Phrasen 
überschwemmen und verwirren? Diese Herren sind Maschinen, 
welche die deutsche Volkspolitik wie Telegraphenlinien bearbeiten. 
Da erfindet Einer an der äußersten Station, an der Eider oder 
Elbe, eine gesinnungstüchtige, dem patriotischen Philisterthum 
schmeichelnde Lüge*), die nächste Station nimmt sie, ohne sie 
näher zu prüfen, auf; so verpflanzet sie sich durch unzählige lit­
erarische Telegraphen weiter nach allen 45 Millionen Deutschen, 
die daran wie an's Evangelium glauben, und so bildet sich end­
lich eine „öffentliche Meinung", von welcher Völker wie Regierungen 
sich terrorisiren lassen, ohne zu bedenken, auf welche Weise der 
Popanz entstanden ist. So mußte es aber kommen in einer 
Presse, die so urplötzlich, ohne alle Vorbereitung von den Ketten 
der Censur befreit wurde, und bei einem Volke, dessen Genialität 
wesentlich lyrisch und musikalisch ist. Aber der unglaubliche Leicht­
sinn, mit welchem die absurdesten und gehäßigsten Meinungen 
und Berichte aus Schleswig-Holstein in die deutsche Presse über­
gegangen sind, wirkt zuletzt nur nachtheilig auf die Urheber zurück, 
weil doch die Weltgeschichte nicht von Frankfurter Heißköpfen in 
Fieberphantasien gemacht wird; die Schleswig-Holsteiner dürfen 
sich schwerlich über ihre enorme Popularität freuen, indem sie aus 
Deutschland immer nur ihre eigenen Meinungen und Wünsche zu 
hören bekamen. Denn es waren ihre eigenen Artikel, ihre eigenen 
Telegraphen-Bewegungen, die mit süd- und mitteldeutschem Datum 
als die öffentliche Stimme von 45 Millionen zu ihnen selbst fortwäh­
rend zurückkehrten und sie in ihren phantastisch - überspannten E r­
wartungen immer mehr befestigten, während nur einzelne deutsche 
Zeitungen bisweilen den Muth hatten, das gefährliche Blendwerk 
nachzuweisen und zu zerreißen. — So lesen wir in der Neuen 
Brem. Ztg. vom 5. April 1850 Folgendes:

* )  Um das jüngste Beispiel zu nennen: die wiederholten Berichte von dem 
Tod des französischen Oberst Latour btt P in  und des dein. Generals de Meza, 
wovon Hr. v. Persigny, der die Hamb. Presse nicht kennt, sich verleiten ließ, 
in Kiel wegen Transports der Leiche anzufragen, was wieder von jener Presse 
als Beweis für den erlogenen Todesfall benutzt wurde. Ferner die Behauptung 
von Willisen nach der Schlacht bei Jdstedt, und von Francke nach der Affaire 
bei Kofel, „Gefangene haben wir nicht verloren" (d. h. resp. 1220 und 140).
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„ D i e  ganze  A r t  der K r i e g f ü h r u n g  h a t  die S c h le s w ig - H o ls te in e r  verzogen,  
u n d  ih ne n  dadurch geschadet.  W a r  der  K r ie g  wirklich ein deu tscher ,  so m u ß te  
u n d  du rs te  Holstein n u r  sein C o n t i n g e n t  ste l len ,  u n d  nicht m e h r ;  von S c h l e s ­
w ig  abe r  durste  D e u t s ch la n d  auch  nich t  e i n e n  M a n n  n eh m en .  N u n  ist es 
n icht ein deutscher K r i e g  gewesen,  sondern  S c h l e s w i g  und  Holste in  sind die krieg­
fü h re n d e  M a c h t  gewesen u n d  D e u t s c h l a n d  der B u nd e sg en osse .  D e m n a c h  h a t  die 
T h r o n re d e  des K ö n i g s  v o n  D ä n e m a r k  R e c h t ,  w e n n  sie spricht  von  „ U n te r s tü tz u n g  
irregelei te te r  U n t c r t h a n e n " ,  u n d  m a n  k an n  den A usd ruc k  „ i r r e g e le i t e t "  n u r  sehr  
milde finden.  W o  bleibt n u n  abe r  beim Abschluß des F r i e d e n s  die k rieg führende  
M a c h t ?  D a  ist von S c h le s w ig - H o ls te in  nicht die R t d c .  D i e  beiden L ä n d er  h a ­
ben sich übe r  ihre K r ä f t e  a n g e s t r e n g t ,  haben  eine g roße  A n z a h l  T r u p p e n  a u f  
den B e in e » ,  u n d  n u n  werden  sic e r f a h r e n : „so  soll es fein,  u n d  ih r  m ü ß t  euch 
f ü g e n . "  A be r  d as  h a t t e  gleich geschehen m ü s s e n ; m a n  h ä t t e  die „ S c h l e s w i g - H o l s t e i ­
n e r "  n ich t  erst verziehen m ü sse n ,  w odurch  die S c h l e s w i g s  u n d  die H o l s te ine r  zu  
G r u n d e  ger ichte t  w e r d e n ,  sondern  m a n  m u ß t e  jene e rz ie h e n  u n d  d ad urch  diese 
e rh a l te n .  W i e  sollte auch S c h le s w ig - H o ls te in  einen Fr ieden  schließen? D ie  p r o ­
visorische N e g ie r u n g  h a t  e rk lä r t :  der K ö n ig -H e r z o g  oder der  Herzog  sei u n f re i ,  
sie regiere f ü r  ihn ,  käm pfe  f ü r  ihn ,  u n d  werde  sich f r e u e n ,  ihm ,  w e n n  frei ,  d a s  
L a n d  wieder  übergeben  zu  k ön nen .  S o l l  denn  n u n  der  K ö n i g  v o n  D ä n e m a r k  
u n d  der  H erzog  v o n  H ols te in  einstweilen su sp en d i r t  w e rd e n ?  sollen sch lesw ig-  
holsteinische u n d  dänische N ä t h e  u n d  N e i c h s r ä t h e  den F r ie de »  schließen,  u n d  
d a n n  dem K ö n i g  u n d  H e rz o g  eine I n s t r u k t i o n  erlhei len ,  wie er sich in den n e u  
ver l iehenen  A e m te r n  zu benehmen h a b e ?  G e b t  d a s  a b e r  n ich t  —  wie m a n  doch 
w oh l  begre ifen  w ird  —  u n d  soll mit  dem K ö n ig e  von  D ä n e m a r k  F r ieden  g e ­
schlossen w e r d e n ,  w odurch  soll d a n n  die F r e ih e i t  des H e rz o g s  bewiesen w e r d e n ?  
w e r  soll ihm  ein g ü l t i g e s  F r e i h e i t s - Z e u g n i ß  a u s s t e l l e n ?  K a n n  d a s  abe r  n icht 
ausges te l l t  werden ,  so kann  auch kein F r ie de  geschlossen w e rd e n ;  denn  der  K ö n i g  
von  D ä n e m a r k ,  der heu te  den F r ieden  absch l ießt ,  kann m o rg e n  a l s  H erzo g  e r ­
klären,  er könne den V e r t r a g  nich t  a n e r k e n n e n ,  denn  e r  sei bei dem Abschlüsse 
nicht frei gewesen! M i t  seinem geliebten H e rz o g  selbst,  f ü r  den es G u t  u n d  
B l u t  o p fe r t ,  kann  S c h le s w ig - H o ls te in  doch keinen Fr ie de n  abschließen?! J a ,  jene  
E r k l ä r u n g  v on  der  U nfre ihe i t  des H e rz o g s  m ag  advocatisch klug gewesen sein, 
h ä t t e  auch vielleicht dazu  dienen können,  den R ü cken  der  E rk lä re n de n  zu decken; 
abe r  s taa tsm änn isch -k lug  w a r  sie gewiß n icht.  E s  w a r  d a m i t  im V o r a u s  ze r ­
s tö r t ,  w a s  m a n  beabsichtig te :  eine selbstständige M a c h t  zu  sein. N e i n ,  da  w ä r e  
eine offene R e v o l u t i o n ,  die sich gleich f ü r  d a s  a u s g a b ,  w a s  sie w a r ,  zweckmäßi­
g er  gewesen, u n d  h ä t t e  w enigs tens  dasselbe e r r e ic h t ,  w a s  die jetzt so gepriesene 
v o r g e s c h o b e n e  L o y a l i t ä t  erreicht h a t  ode r  erreichen w ird .  D a ß  m a n  abe r  
v o n  S e i t e n  D e u t s c h la n d s  die provisorische N e g i e r u n g  m i t  jener  E r k l ä r u n g  b e ­
s tehen  ließ, w a s  w a r  d a s  a n d e r s ,  a l s  —  m a n  verzog die S c h l e s w ig - H o l s t e i n e r ?  
E in  w a h r h a f t  D e u t s ch e r* ) ,  von  S i n n  u n d  G e m ü t h ,  kann  den K r ie g  gegen D ä -

* )  W i r  bemerken,  daß der V e r fa s se r  1 )  ein D eutsche r ,  2 )  durch seine S t e l ­
lu ng  nicht al lein b e f ä h i g t ,  sondern  auc h  b e r e c h t i g t  is t ,  ein U n h e i l  abzuge-

3
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remark nur undeutsch finden und muß lebhaft wünschen, daß wenigstens der 
Friede deutsch, d. H. ehrlich und gerecht abgeschlossen, aber freilich auch, daß 
die günstige Gelegenheit, für Deutschlands W ohl zu wirken, ohne Dänemark zu 
schaden, nicht verabsäumt werde. Wer deutsch ist, kann nicht fchleswig-holstri- 
nisch sein; er kann Holsteiner sein, kann für die Holsteiner wirken und streben, 
kann fich für die Schleswiger interesstren; und wer es wirklich gut meint mit den 
Schleswigern und Holsteinern, der wird gegen die Schleswig-Holsteiner spre­
chen, wird möglichst dafür sorgen, daß dieselben nicht länger —  verzogen wer­
den; er wird also insofern fü r die Schleswig-Holsteiner wirken; denn der Ver­
zogene muß immer, früher oder später, das Verzogenwerden büße», und oft 
sehr schwer. Verzogen sind aber die Schleswig-Holsteiner; verkehrte, schädliche 
Liebe ist ihnen gezeigt und gegeben worden, aber nicht wahre, ihnen wirklich 
helfende Liebe. Alle die Trinksprüche auf Schleswig-Holstein; alle das Singen 
von „Schleswig-Holstein meerumschlungen"; alle die Adressen, und wenn sie 
auch von Professoren im brausenden Studententon abgefaßt waren, oder viel­
mehr eben deswegen; selbst alle die Anträge und Beschlüsse in den Ständever- 
sanimlungen haben die Schleswig-Holsteiner nur eitel und selbstsüchtig gemacht, 
den Glauben in ihnen erregt, jedes in Deutschland lebende Individuum glühe 
fü r Schleswig-Holstein, Schleswig-Holstein habe Recht, viel Recht, ganz allein 
Recht, und Dänemark — n u r  Unrecht. Alles dieses ist, mit wenigen Ausnah­
men, ohne Kenntniß, wenigstens ohne gründliche Kenntniß der Sache, getrun­
ken, gesungen, beantragt, gesprochen und geschrieben; ja selbst die Heidelberger 
Adresse enthält trotz des gewaltigen: „W ir  wissen es nicht anders, als daß :c." 
doch manches, was nicht so ist, oder nicht so ausgelegt werden darf, wie die 
„Nicht-AnderS-Wissenden" wollen. So hat alles dieses nicht zum wahren Glück 
der Schleswig-Holsteiner gewirkt, es hat sie — verzogen " . . .

4. Zum G e r v in i s m u s .  a) der logische. GervinismuS, 
so erlauben wir uns der Kürze wegen und weil wir besonders das 
Phänomen bei Prof. G e r v in u s  beobachtet haben, die merkwür­
dige Geistes- und Begriffsverwirrung zu benennen, die bei An­
wendung des sogenannten schleswig-holsteinischen Correspondenz- 
PulverS, selbst in geringen Dosen, fast überall, wo es eingegeben 
wird, und nicht blos in dem rein konstitutionellen Bewußtsein ent­
steht. Da die eingebornen schleswig-holsteinischen Augen immer 
wie ein Fernrohr construirt sind, so daß ihnen Alles, Recht und 
Unrecht, Traum und Wirklichkeit, sich in ungeheurer Vergrößerung 
zeigt, darf eS uns nicht wundern, daß diese Begriffsverwirrung 
sich in dem sogenannten Utopien allgemein verbreitet hat, ja sogar 
auf die ewigen Gesetze der Natur ausgedehnt wird; aber auch

den, und 3) persönliche Gründe hat, eher gegen als f ü r  Dänemark eingenom­
men zu sein. D . Red. d. N . Brem. Z.
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anderswo sehen wir sonst besonnene und gelehrte Männer, wie 
Jacob Grimm, Dahlmann, Gervinus u. A., wenn sie nur ein 
Gran vom genannten Reizmittel einnehmen, oder blos den Namen 
auf dem Recept erblicken, plötzlich den Kopf verlieren und so 
störrisch und mobil werden, wie ausrangirte Kavalleriepferde beim 
Schmettern einer Trompete. W ir theilen jene specifische GemüthS- 
krankheit zur leichtern Uebersicht in den logischen, ethischen und 
politischen Gervinismus. Beispiele des logischen Gervinismus 
sind u. A. die obenerwähnte Entrüstung der Schleswig-Holsteiner, 
als Preußen ihrem dringenden Wunsche, die Dänen auf eigene 
Hand klopfen zu dürfen, nachgab; der Eidbruch der schleswig­
holsteinischen Militär- und Civilbeamten, namentlich der südschles- 
wigschen Geistlichkeit, der in Deutschland so viel Sympathie ge­
funden hat, und den wir gern als nicht aus bösem Willen ent­
sprungen entschuldigen wollen, ohne ihn jedoch als „Tugend" 
anzuerkennen. Eine logische Verirrung bleibt er doch immer, 
indem er sich auf die Voraussetzung einer „alttestamentarischen 
Theocratie" stützt, einer Regierungöform, die sich augenblicklich 
nur utopischer Eristenz erfreut. Dieselbe Voraussetzung finden 
wir ferner in dem neueingeführten holsteinischen Kirchengebet, wo 
gegen alle Naturgesetze der liebe Gott aufgefordert wird, die dä­
nischen Kugeln unschädlich zu machen.*) Ferner gehört hierher 
das Memorandum der Kieler Statthalterschaft an die deutschen 
Regierungen wegen des Friedenstractats vom 2. Juli, das bereits 
einer Kritik unterworfen wurde, welche wir hier citiren:

„Die Statthalter untersuchen zwei Puncte, 1) Die Aussicht, welche der 
Tractat unter gewissen Voraussetzungen Dänemark giebt, Holstein angretfen zu 
können, und 2) Dänemarks Verzichten auf fremde Intervention in Holstein, 
dagegen nicht in Schleswig. In  erstem Beziehung meint die Statthalterschaft, 
daß die vollkommene Solidarität, welche zwischen Holstein und Schleswig hin­
sichtlich des Heerwesens besteht, einen Angriff auf ein Bundesland „nicht dürfe 
motiviren können". Aber wenige Zeilen unten behauptet sie, daß die in Betreff 
auf Holstein bestimmte Nichtintervention nothwendig auch auf Schleswig 
Anwendung finden müsse, zufolge —  der militärischen Solidarität. Hier ist mit 
merkwürdiger Offenheit der Grundsatz aufgestellt, daß die Herzogthümer eine

* ) Die betreffende Stelle lautet wörtlich: „Abba ist es möglich, Abba ist 
es möglich, so wehre den tödtlichen Geschossen des Feindes und laß vor den 
Geschossen der Unseren Deinen Schrecken hergehen;" rc.

3 *
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solidarische Einheit in allen öffentlichen Verhältnissen bilden, d ie je n ig e n  aus­
genom m en, wo es der E rh e b u n g s p a r tc i v o r th e i lh a f t  e rsche in t, sich 
a u f  B und e sre ch tc  zu b e ru fe n , und diese aussch ließ lich  f ü r  H o l­
stein g e lte n d  zu m achen."

Ist dies nicht logischer Gervinismus?
b) D e r ethische G e rv in is m u s  ist, wie man sich den­

ken kann, die schleswig-holsteinische Sinnesverwirrung auf dem 
sittlichen Gebiete. Hier zeigten sich die interessantesten Symp­
tome nach dem vorjährigen Waffenstillstand. So schrieb gleich 
nach diesem ein Wortführer der heiligen „frommen" Schleswig- 
Holsteiner (Hamb. Corresp. 204): „Es erregt hier nicht geringe 
Sensation, daß das preußische Cabinet sammtl iche i n  der 
Müsse n stilk standse onven t i on  enthal tenen Cl ause l n  
durchzufnhren gesonnen ist." Aber noch großartiger als in dieser 
gemiithlichen Naivetat zeigte sich die Krankheit, als Gervinus, 
der Erfinder der SittlichkeitS-Aesthetik, der so sittlich reinlich ist, daß 
er „nicht einmal Taback raucht", in seiner „Deutschen Zeit." feierlich 
dazu aufforderte, Preußen durch alle M ittel (zum Wortbruch) zu be­
wegen, jenen Vertrag rückgängig zu machen. Als Curiosum thei- 
len wir die Aeußerungen eines dänischen Blattes bei jener Gelegen­
heit mit, welche Prof. G. vielleicht nicht im Originale lesen kann:

„D e r talentvolle und fleißige Lilterarhistoriker, der —  was alle Anerken­
nung verdient — sich in politischen Dingen lange ein freiwilliges Schwelgen 
auferlegt hatte, glaubte am 22. J u li 1849, daß die Welt sich unglücklich füh­
len würde, wenn nicht in das von allen Seilen sich erhebende unartikulirte 
Geschrei über jenen preußischen „B erra th ", genannt Waffenstillstand mit Däne­
mark, auch er seinen kräftigeren Redefluß und gescheiteren S ty l erschallen ließe. 
M it  dieser einzigen „ächten und gerechten Sache" meinte er eine Ausnahme 
machen zu müssen. W ir wissen nicht, ob Hr. Gervinus damit behauptet wissen 
w ill, daß alle anderen Sachen, für welche seine politischen Freunde, während er 
selbst das unerschütterlichste Schweigen beobachtete, unsterbliche Reden hielten, 
nur unächt und ungerecht seien.

Als der Rhetoriker der Revolution, der bekannte Lamartine, schon in den 
vormärzlichen Zeiten mit seinen ersten lyrischen Rcdcpoesicn austrat, erhielt er 
von seinen Gegnern immer nur die kurze Antwort: Monsieur <lc Lamartine, 
vous étes un grand poélc! Ebenso könnten wir hier sagen: Herr Professor 
Gervinus, Sie sind ein fleißiger Lilterarhistoriker! J a , w ir wollen noch weiter 
gehen. W ir sagen: Herr Gervinus, S ie sind gewiß ein ehrlicher M ann, was 
In unserer Zeit nicht Wenig sagen w ill, trotz Ihres zweifelhaften Umgangs 
in Frankfurt, aber die Erläuterung Ihres Shakespeare's gelingt Ihnen viel besser, 
als die Politik. S ie waren auch Philosoph, —  so lange Sie stillschwiegen,
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und solcherweise unverwundbar. N u r die schleswig-holsteinische Sache ist Ih re  
Achillesferse. Da hört Ih re  Philosophie auf, weil S ie , an dieser wunden 
Stelle getroffen, nicht mehr schweigen können.

Aber, wie gesagt, wir glauben an Ihre Ehrlichkeit. S ie  sind gewiß im 
Vertrauen zu den Versicherungen Ihres Freundes Dahlmann, der aufrichtigen 
Meinung, daß in Schleswig Holstein jeder „Wunsch" nur im Kleide eines an­
geborenen „Rechts" auf die Welt kommt. Deshalb erscheint Ihnen jede meer- 
umschlungene Zeiiungseorrespondenz als ein „ächieS und gerechtes Gottcswort". 
Deshalb finden Sie es unverzeihlich, daß Preußen, dem sogar einst eine theil- 
weise in Schleswig Holstein geschmiedete Kaiserkrone angeboten wurde, nicht jene 
ZeitungScorrespondenzcn a»S Kiel und Rendsburg den Frirdensuiiterhandlungen 
zu Grunde gelegt hat. WaS uns aber unbegreiflich erscheint, Sie verdammen zu 
gleicher Zeit das Stuttgarter Rumpfparlament, obgleich einer von dessen „Regen­
ten", derselbe V o g t ,  der in Frankfurt die schleswig-holsteinische Erhebung eine 
„Hofraths- und Advokaten - Revolution"  nannte, die energischste Kriegführung 
mit Dänemark befahl. Aber kein jubelnder Nachhall aus allen deutschen Gauen 
jauchzte dem Regenten entgegen; kein todcsmuthiges Heer zeigte sich, um einen 
so populären Beschluß in Ausführung zu bringen. Erst jetzt, nachdem Deutsch­
land seine „Regentschaft" schmählich Im Stiche ließ, ersteht auf wohlgerüsteten 
Steckenpferde» ein Heer von kühnen Reitern, um den Fcldzug, wenn nicht für 
Herrn Vogt, so doch für die Herren Beseler und Dropsen gegen Preußen zu 
eröffnen. Unter diesen kühnen Reitern erblicken wir auch den Shakespear'schen 
Gervinus, und „eine Feder ist sein Ritterschwert".

Und wie traurig! — D e verführerische Hexe Schleswig Holstein Anadyo­
mene (der griechische Ausdruck für meernmschlungen) hat nicht nur seinen Ver­
stand umnebelt, und ihn zum Brechen seines philosophischen Schweigens ver­
führt, sondern droht sogar ihn um seinen guten R u f als ehrlicher Mann zu 
bringen. Er sagt: „D ie  schlrSwig-holstcinische Sache ist nach dem Waffenstill­
stand, wenn es dabei  sein Bewende» haben sol l ,  verloren. Herr @. 
scheint wirklich von einem geschloffenen Vertrag merkwürdige sittliche Begriffe 
zu haben. I n  ander» Sachen w ill er doch gewiß, daß die Preußen, wie die 
Deutschen, sich als ehrliche und biedere — oder wie es in der schleSwig holstei­
nischen Sprache heißt —  „biderbe" Leute bewähren sollen. N u r bei einem 
Vertrag mit dem niederträchtigen, kleinen, winzigen Dänemark findet er es nicht 
nöthig, daß es „sein Bewenden haben" müsse. Diesen dänischen Ketzern braucht 
man nicht Treue und Glauben zu halten. Er erscheint hier wie ein Spieler, 
der durch Ungeschicktheit oder Unglück das Spiel verloren hat, und jetzt nicht 
bezahlen, sondern das ganze Spiel rückgängig gemacht haben will, um zu prü­
fen, ob ihm das Glück sich dann günstiger zeige» möge. Dies pflegt aber nur, 
wenn Kinder spielen, gestattet zu werden. Quem deus vult dementare, macht 
, r  zuerst zu einem Schleswig-Holsteiner.

„Der patriotische Gedanke, den Herr GrrvinnS in seiner schleswig holsteini­
schen Monomanie ausgebrütet hat, ist ganz einfach, daß Preußen, um seine und 
hie deutsche „Ehre" zu wahren, eS so einrichten solle, daß dieser Waffenstillstand
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wie der frühere, n ich t a u s g e fü h r t  w ird ,  oder was das Schönste wäre, Däne­
mark mit Unterhandlungen 8 dis 10 Jahr hinzuhalten, bis eine große deutsche Flotte 
fertig sein könne, um dann mit überlegenen Kräften zur See wie zu Land über das 
eigensinnige Ländchen herzufallen, und wie die „  Grenzboten"  so human und 
politisch klug den Zweck augeben, „dessen politisches Leben gänzlich zu vernichten". 
DaS ist die gervinische politische Sittlichkeit, seine vlelgerühmte deutsche Ehr­
lichkeit. Solche Ergießungen von den politischen Dilettanten des liberale» Deutsch­
lands setzen den Glauben voraus, daß es nur eines Federstrichs bedarf, um alle 
mißliebigen Völker zu vernichten.

Herr Gcrvinus ist freilich nicht ganz so politisch unmündig, wie die „Grenz­
boten". Er gebahrt sich doch nicht, bei gleicher Slrmuth, so sehr als politischer 
M illionär. E r beklagt nur, daß die „deutsche Ehre", die von unstnnigr» Professo­
ren u. s. w. leichtsinnigerweise auf bloßes Zeitungssalbader hin verpfändet war, 
„befleckt ist", daß die Lieferanten des bekannten „schlechten Geschreibsel in ebenso 
schlechten Tagesblättern, wodurch der gutmüthige aber indolente Bürgersmann 
verleitet w ird "* ) , „zahm " geworden sind; und mit einer meerumschlungenen 
Zähre fragt er: „W o ist nun dies Bayern?" das hier alle verlorene Popularität 
wieder gewinnen konnte? „W o ist dies Oesterreich?" das mit einem W ort Alles 
in Dänemark ausrichten kann? und „w o  ist diese Centralgewalt", mit ihrem 
„hessischen General"? die nur „e in  tumultarisches Vorparlament nach Altona 
zu werfen" brauchte, um sich selbst für ewige Zeiten zu retten; und wo ist das 
Frankfurter Parlament, besonders jene vortreffliche „R echte", deren erster 
„Staatsmann", der Dahlmann, so schmählich verkannt worden? Deren „V e r ­
söhnlichkeit" in Gotha keinen Hund von dem Ofen gelockt hat? — Und wo sind 
die 38 Ständeversammlungen? —  Ja , mein lieber GervinuS, wo sind sie alle 
diese Herrlichkeiten? Laß uns tanzen und froh sein, und singen: Ach du lieber 
Augustin! Alles ist weg, weg, weg! — Aber das „A lles", die Angel, um welche 
sich die Welt dreht, ist nach der Gcrvinischen Politik —  das Bindezeichrn zwi­
schen Schleswig und Holstein.

Und was w ill denn unser lodesmuthiger Professor, der „v o r Jahren die 
Heidelberger (Turner)-Adresse Unterzeichnete", die jetzt so schmählich vergessen ist, 
was will er denn von jenen selig entschlafenen Göttern und Halbgöttern, deren 
Gespenster er mit lautklingender Stimme heraufbeschwört? —  Das sagt er uns 
gleich mit liebenswürdiger Offenheit: Sie sollen „verhandeln, verstellen, bitten, 
beschwören " re. bis P m ifjrn  in sich geht, sein W ort zurücknimmt, und die 
deutsche Ehre rettet, indem es den geschloffenen Vertrag für nichtig erklärt. 
Und „wenn der M erm uth  in Berlin Alles zurückweist" dann ist dies — freilich 
ein fluchwürdiger „M e rm u th " , und dann bleibt Nichts übrig, als daß Schles­
wig Holstein selbst Frankreich, Rußland, England, Schweden und Dänemark mit 
Krieg überzieht, bis das Bindezeichen siegt oder besiegt wird. (Dann würde 
freilich mehr „Ehre" erbeutet werden, als wenn die 45 Millionen Professoren

*) Wie die Oberpostamtszeltung kürzlich die schleswig-holsteinischen Cor­
respondenzen treffend charakterisirt.
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und Litteraten, die „Grenzboten^ an der Spitze, im „todesmuthigen" Kampfe 
die eine M illion Dänen wirklich vernichteten.) Und wenn auch alle Welt an 
jener einzig ,,guten und gerechten Sache" Verrat!) begehe, wenn für diese „Einmal 
(wenn auch irrig) als eine gerechte und echte erkannte Sache" sich keine Frei­
schärler re. mehr stellen sollten, und wenn auch die anderen Heidelberger P ro ­
fessoren zurück blieben, — dann hat das deutsche Volk „nicht den Ruhm, nein 
allen Anspruch an Tapferkeit und Politik verloren", aber dann —  wird noch 
Prof. GerviuuS ans „persönlicher Ehrenpflicht" mit Schleswig-Holstein stehen, 
und in jedem neuen Schriftwerk wird er, gleich jenem römischen Patrioten die 
Behauptung wiederholen, ceteram censeo, daß die schleswig-holsteinische Sache 
x « f  f& x r jv  die einzige echte und gerechte unter der Sonne ist.

Dies ist in einem exemplar instar omnium die allerneueste, echteste, deutsche 
Professoreupolitik. Aber Professor GervinuS ist ein fleißiger Liltcrarhistoriker, 
und gewiß in anderen Sachen ein — gelehrter M ann!

Preußen, sowie die übrigen deutschen Staaten, indem sie dem Waffenstill­
stand formell oder faktisch beigetretcn sind, gaben damit zu erkennen, daß sie 
nach genauer Untersuchung die Ueberzeugung gewonnen haben, daß jener Wunsch 
von der Unzertrennlichkeit der Herzogthümer kein Recht, sondern nur eine auf 
falschen Postulaten ruhende Hypo t hese  war; folglich können und wollen sie 
nach dieser bessern Einsicht für jene „gute und gerechte Sache" den Krieg nicht 
mehr führen. Daß Herr Gervinus nebst vielen anderen Professoren für eine 
solche Hypothese leichtsinnig ihre „Ehre" verpfändet habe», ist eine Privatsache, 
welche die preußischen Regierung doch wahrlich nicht angeht. Die schleswig­
holsteinische Regierung hat alle M itte l aufgeboten, Emissäre, Noten, Proteste 
K., um gegen den geschlossenen Vertrag gewaltsamen Widerstand hervorzurufen, 
und zuletzt fügt sie sich doch selbst darin und siedelt mit ihren 100 Ballen 
Aeten und Archivmakulatur von Schleswig nach Kiel hinüber. Dem Herrn 
Gervinus und Consorte» können w ir damit trösten, daß „da  der Krieg doch 
nur um ein Bindezeichen geführt wurde, so wird man wohl beim Friedensschluß 
statt des jetzt aufgehobenen Bindezeichens, sie mit einem ändern entschädigen, 
nämlich zwischen Holstein und Lauenburg."

c) D e r p ol i tische G e rv in ism u s . Fast noch größer ist 
die Begriffsverwirrung, welche das Wort Schleswig-Holstein auf 
dem politischen Gebiete veranlaßt. W ir sehen es hier die ver­
schiedensten politischen Parteien zum Vergessen aller Consequenzen 
bringen, und die Ordnung der Natur über den Haufen werfen. 
Demokratische Wölfe gehen Hand in Hand mit constitutionellen 
Lämmern, und conservative Tauben paaren sich mit rothkämmigen 
Schlangen, um meerumschlungene Windeier auszubrüten. So 
bricht die Verwirrung überall ein, wo jenes Zauberwort gespro­
chen wird. In  Hannover verwechselt Lang I. sich selbst mit 
dem berühmten Münchhausen, und geht in dessen Rolle völlig
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ein, w ä h re n d  ein a n d e r e s  K a m m e r m i tg l i e d ,  d a s  wirklich M ü n c h ­
h ausen  h e iß t ,  ganz  v e rn ü n f t ig  spricht. U n d  in S a c h s e n  w ä re  
B u c h h ä n d le r  O .  W i g a n d  vielleicht unsterblich a l s  P o l i t ik e r  ge­
w o rd e n .  w e n n  er n u r  geschwiegen hät te ,  aber  durch die g länzende 
A u fn a h m e  seiner m a i d e n - s p e e c h ’s zu r  W a h r u n g  der sächsischen 
E h re  in S c h le s w ig -H o ls te in ,  ließ er sich v e r fü h re n ,  im m er  for t  b is  
in ' s  vollständigste F i a s c o  des  souveränsten  U n v e rs ta n d e s  Hinein 
zu reden, w odurch eS d e n n  endlich a u fk a m ,  d aß  er n u r  ein sterb­
licher B u c h h ä n d le r  w a r .

S o g e n a n n t e  deutsch-demokratische Z e i t u n g e n  sym path is i ren  jetzt 
a u f ' s  I n n i g s t e  m it  den aristokratisch-feudalist ischen E r h e b u n g s f ü h -  
r e rn ,  A u g u s te n b u rg ,  B ese le r  (der selbst vor  seiner T h ro n b e s te ig u n g  
D e m o k ra t  w a r ) ,  Francke k ., welche sie a n f a n g s  verspo t te ten ,  a l s  
ob d a s  Reich Utopien n u r  im M o n d e  liege, u n d  g eb a h re n  sich jetzt 
ebenso seekrank u n d  m ond sü ch t ig ,  w ie  die bestconservirten konsti­
tu t io n e l len  F ra n k fu r te r  W ü rs te .  D ie  „ R e ic h s z e i t u n g "  fü r  d a s  
Reich B ra u n sc h w e ig  erklärt ,  d aß  S c h le s w ig -H o ls te in  in  den  H e r r n  
D r o y s e n - S a m v e r  seinen „ T h u c y d id e s "  g e fu n d en  hat ,  d a s  E inz ig e  
w a s  diesem L ande  noch fehlte, u m  G r iech en lan d  zu sein. D a s  a t t i ­
sche E le m e n t  w a r  freilich f rü h e r  d or t  nicht einheimisch. D i e  B e r l i n e r  
N a t io n a l e ,  die sich bekanntlich  demokratisch n e n n t ,  u n d  G a g e r n  
einst ohne E r b a r m e n  h e ru n te r  gemacht h a t ;  fü r  welche aber ,  wie 
die N .  P r e u ß .  Z tg .  ( 1 0 .  A u gu s t)  s a g t ,  „ d i e  G e f a h r  sich lächer­
lich zu machen, nicht m ehr  eristirt",  setzt alle  W ochen  ih re r  „ d ä n i ­
schen L ä rm tro m m e l" ,  m it  G a g e r n  fü r  S c h le s w ig - H o ls te in ,  „ n e u e s  
F e l l  a u f " ,  u n d  lä ß t  so g a r  ih re n  F eu il le ton is ten  die M e eru m sch lu n -  
genheit  in  N ove l len fo rm  v o r t r a g e n .  U n d  die „ Z e i tg .  f ü r  N o r d ­
deutschland",  die sich auch demokratisch n e n n t ,  p red ig t  noch eifr iger  
d en  K reuzzug  fü r  S c h le s w ig - H o ls te in ,  ( d a s  officielt v o n  der D e -  
kratie nichts wissen w il l )  gegen den „ r e v o l u t i o n ä r e n  K ö n ig  v on  
D ä n e m a r k " .  W ä h r e n d  sic noch „ B r e m e r  Z e i t u n g "  hieß, faßte sie 
w en ig s te n s  d a s  demokratische P r i n c i p  consequent  au f ,  je mehr sie 
sich aber von  dem  M e e re  u n d  den dänischen Blokadeschiffen geo­
graphisch en tfernte,  desto meerum schlungener w u rd e  sie in  p o li t i ­
scher Leita r t ike l -B ez iehung ;  u n d  jetzt schwillt ih r  a u f  die P a r o l e  
,,S c h le sw ig -H o ls te in "  der K a m m  wie  dem P u t e r ,  w e n n  er die 
demokratische F a r b e  sieht. Diese Z e i t u n g  sprach sich über den
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M a lm ö  er W affenstillstand und dessen A u fn ah m e in Frankfurt (den  
9 . S ep tem ber 1 8 4 8 )  fo lgenderw eise a u s :

„  E i n  Blick a u f  die D e b a t t e  zeigt u n s  eine selche U n k la rhe i t  der  In B e ­
t r ac h t  kommenden a l lgem einen  B e g r i f f e ,  n a m en t l ich  der „ E h r e  D e u t s c h l a n d s " ,  
u n d  eine so gänzlich un r ich t ige  Ansich t  der V erhä l tn isse  un d  des zu  ers trebenden 
Z iels ,  daß  w ir  n u r  a u s  dem so kleinen Ucbergewicht der  M a j o r i t ä t  einige B e r u h i ­
g u n g  schöpfen bei der  sehr  ernsten B e s o r g n i ß ,  die r in  M i n i s t e r i u m  D a h l m a n n  
u n s  in der schleswig holsteinischen A n g e le ge n he i t  cinflößen m u ß  . . .

I n  dieser B e z i e h u n g  t re ten  u n s  vo n  verschiedenen S e i l e n  K o n fu s to n  un d  
W idersprüche  e n tg eg en ,* )  die sich in dem R e s u l t a t e  v e r e i n i g e n :  S c h l e s w i g  m u ß  
von  D eutsch land  i n k o rp o r i r l  w erden .  Z u r  die provisorische N e g i e ru n g  n i m m t  
m a n  d a s  R e c h t  der R e v o l u t i o n  in A n s p r u c h ,  w ä h re n d  m a n  f ü r  die I n k o r p o r i -  
r u n g  u n d  das  Z u sa m m en b le ibe n  m i t  Holste in  die a l ten  B r i e f e  u n d  S i e g e l  c i t i r t ;  
u n d  w ä h r e n d  m a n  kraft  der  Heil igkeit  der  S p r a c h e  tnib N a t i o n a l i t ä t  die de u t ­
schen B r ü d e r  nich t  f a h r e n  lassen w i l l ,  sollen auch die nordschleswigschen 
D ä n e n  milkom m en,  weil m a n  noch n ich t  vo m  T e r r i t o r i a l p r i n c i p e  los  kann  . . .

B o n ,  Herzog  w r l le n  sie w o möglich  n ich ts  m e h r  wissen u n d  ve rwünschen  
ta u se n d m a l  die F ik t io n  vo n  seiner  U n f r e i h e i t ;  abe r  wehe w e nn  einer  d a s  H e r -  
z o g th u m  „ z e r r e i ß e n "  w il l !  D i e  D ä n e n  sind f ra t z en h a f t ,  v e r rä th e r i s c h ,  a u f g e b la ­
sen — ■ w a s  weiß ich! aber  die D ä n e n  in N o r dsc h lc sw ig  w e rde n  so eifrig fest- 
g e h a l te n ,  a l s  w ä re n  sie „deutsche B r ü d e r " .  e

. . . D ie  B e f e s t i g u n g  d e r  b e g i n n e n d e n  e u r o p ä i s c h e n  K o a l i t i o n  
g e g e n  D e u t s c h l a n d  m u ß  die F o lg e  sein, w e n n  die N a t i o n a l v e r s a m m l u n g  noch 
l ä n g e r  den F ran zo se n  u n d  E n g l ä n d e r n  gerechten A n l a ß  gicbt ,  üb e r  E r o b e r u n g s ­
gelüste zu  klagen.  N i c h t  m e h r  wie sonst im N a m e n  des P h a n t o m e s  v o n  e u r o ­
päischen G le ichgew ich t ,  sondern  im N a m e n  der F re ih e i t  un d  N a t i o n a l u n a b h ä n ­
gigkeit werdet» sie sich ve rbünden  gegen diese teutonische L ä u d e r f r e s s e r e i . . .

A ber  w a s  F ran k re ic h  un d  E n g l a n d ,  w a s  europä ische  K o a l i t i o n !  D ie  R e d n e r  
u n t e r  den d re i fa rb igen  F a h n e n  f ü r c h te n  die ganze  W e l t  nicht,  u n d  ein F u ß t r i t t  
a u s  der  T r i b ü n e  in F r a n k f u r t  s t a m p f t  a n d e r th a lb  M i l l i o n e n  K r i e g e r  he r v o r .  
O h n e  Zweife l  auch eine F l o t t e ,  v o r  der  E n g l a n d  die S e g e l  streichen w ird .  —  
—  W i r  e r spa re n  u n s  u n d  u n fe r n  Lesern die B e s c h ä m u n g ,  l ä n g e r  bei den R e d e n  
dieser deutschen K o ss u th s  zu verwei len  . . .

W i r  w ünsch ten ,  daß da s  W o r t  „ E h r e  D e u t s c h l a n d s "  e tw a s  w e n ige r  oft  
g e n a n n t  u n d  e tw as  besser begriffen w ä re .  M a n  bewegte sich in der  se l tsamen 
V o r a u s se tz u n g ,  D e u tsc h la n d  habe In diesem K r i e g  g e s ie g t , u n d  seine E h r e  f o r ­
dere also, daß es die B e d i n g u n g e n  diklire u n d  sich n ic h t s  gefal len  lasse. W i r k ­
l ich? D eu tsch land  h a t te  gesiegt, a l s  W e s e r ,  E lbe  u n d  O d e r  b lokir t  w a r e n ?  a l s  
die D ä n e n  nach B e l i e b e n  jeden Augenbl ick  den K a m p f  e rn e u e rn  k o n n t e n ? M a n  
weiß nicht ,  w a s  m a n  dem U nsinn  dieser B e h a u p t u n g  vergleichen soll, a u ß e r  die 
zweite,  daß D e u t s c h l a n d s  E h r e  ve r lo ren  sei, w e n n  es die D ä n e n  nicht bezw ingen 
könne.  S t u d e n t e n  u n d  S e c o n d e l i e u t c n a u t s  pflegte m a n  sons t ,  u n d  auch n u r  
sonst,  so g e lä u te r t e  B eg r i f f e  von  E h r e  zu verzeihen.

*) W a i t z  sprach z. B .  in e i n e r  W o c h e g e g c n  u n d  f ü r  den Waffens t i l ls tand.



—  42 —

Die Ehre ist der M u th  der W a h rh e it und Konsequenz, die 
Uebereinstim m ung der W o rte  und T h a te n . . .  Deutschlands Ehre 
ist —  und das wag die stegreiche Majorität in Frankfurt bet einer künftigen 
Debatte beherzigen — : daß in seiner Nationalversammlung keine leichtsinnige 
Deklamationen über seine Ehre gehalten werden; Deutschlands Ehre ist, daß 
seine V e rtre te r  nicht renom m iren m it großen D ingen, deren A u s ­
fü h ru n g  nicht in  ih re r M acht steht, und daß sie endlich seine Ehre nicht 
in der weltzerschmetternden Kraft der deutschen Hiebe, sondern in der die Welt 
zur Achtung zwingenden Kraft seiner Gerechtigkeit begreifen."

Als die edle Familie Piepmeyer aus der Paulskirche ver­
jagt wurde, fand sie theilweise Beschäftigung bei Zeitungsredac­
tionen, selbst bei den sogenannten demokratischen, wie die Zeitung 
für Norddeutschland und die National-Zeitung, und so kam es, 
daß die Beide bald mit der Kölnischen, der Deutschen, der Augsbur­
ger und Leipziger Allgemeinen, der Vossischen u. s. w. in deren Besitz 
schon lange die Piepmeyers waren, um die Wette piepmeyerten. 
Erwähnte Familie wagte aber von dem früheren revolutionären 
Liederkranz zuletzt nur das eine Stück, Schleswig-Holstein, zu 
spielen. Einem ihrer jüngeren Glieder wurde als Drehorgel die 
Constitutionelle Zeitung zugetheilt.

Und dennoch hat keine Zeitung — ein merkwürdiges Bei­
spiel jener epidemischen Begriffsconfusion — richtiger, klarer und 
gerechter als eben die Constitutionelle Zeitung in dieser Sache 
gesprochen. Da nach dem Berliner Waffenstillstand von 1849 
alle gesinnungstüchtige Piepmeyer's ein Entrüstungsgeheul ein­
stimmten, brachte die Constitutionelle Zeitung in ihrem Leitartikel 
vom 30. Juli eine übersichtliches Program über die deutsch-däni­
sche Frage, worin eS heißt:

„Tausend Jahre sind eS, seit Karl der Große dem deutschen Reiche die 
Eider als Gränze gab, und in diesem vollen Jahrtausend hat Schleswig nie­
mals zu Deutschland gehört. . .

Man hat dem Volke, dem gewöhnlichen Z e itun gsp ub liku m  eine 
unendliche Sum m e der ungereim testen D inge  über diese Angele­
genheit aufgebunden (ja!). Wie gewöhnlich waren die Gelehrten dir Dum­
men, die Gelehrtesten die Dümmsten dabei.. .

Bon jener Feit an bis auf die neueste war und blieb Schleswig ein Lehen 
der Krone Dänemark, Holstein aber ein Lehen, ein Theil des deutschen Reichs.*) 
Das hinderte nicht, daß sie beieinander blieben „ungrteelt".

*) So gilt auch in Schleswig und Dänemark nicht das römische Recht.
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Die Wahrheit ist, daß die beiden Herzogthümer in einem höchst lockern 
Zusammenhang standen, und wo je ein engerer politischer Nexus vorhanden 
da lag der Knotenpunkt zu Kopenhagen.

Doch Eine Union besteht allerdings seit langer Zeit, besteht heute noch zwi- 
schen beiden Herzogthümern: die schleSwig - holsteinische R itte rscha ft. 
. . .  Daß aber die schleSwIg-holsteinische Ritterschaft bei einander bleibe , ,mv 
geteelt", dafür soll, unseres Erachtens, daS regenerate Deutschland keinen Krieg 
führen . . .

Das letzte, staatsrechtlich klingende Argument für den Krieg lautet also: 
Holstein hat ein Recht, mit Schleswig zusammen zu bleiben; Holstein ist 

ein deutsches Land, also hat Deutschland das Recht und selbst die Verpflichtung, 
Schleswig für Holstein zu erhalten und zu erobern..

M it demselben Rechte kann Dänemark sagen: Schleswig hat ein Recht, 
mit Holstein zusammen zu bleiben; Schleswig gehört der Krone Dänemark, 
also hat Dänemark ein Recht und selbst die Verpflichtung, Holstein für Schles­
wig zu erhalten und zu erobern . . .

Limburg gehört zum deutschen Bunde und steht mit den Niederlanden in 
einem politischen Nexus. Dieselbe Partei, welche die politische Verbindung zwi­
schen Holstein und Schleswig mit Waffengewalt von Seiten Deutschlands auf­
recht erhalten will, verlangt die Auslösung des Verbandes zwischen Limburg 
und Niederland! — Conseqnenz ist ihre starke Seite n ich t...

Zn internationalen Fragen entscheiden lediglich und allein die völkerrecht­
lichen Verträge. Wie peinlich es sei, daß Geständniß abzulegen: „D eutsch­
land hat kein Recht au f S ch lesw ig", so muß es doch gesagt werden." rc.

W ie die Constitutionelle Zeitung aber damals die Kühnheit 
hatte, ohne alle sentimentale Faselei so wahr und verständig die 
Sachlage der Dinge in den Herzogthümern darzustellen, so hatte 
sie bald nachher die noch größere Kühnheit, gerade das Gegen- 
theil von ihren eigenen Worten zu behaupten, und ihre bessere 
Ueberzeugung gänzlich zu verläugnen. M i t  der naivsten Unbe­
fangenheit spricht sie jetzt: „Jedermann weiß, welche Rechte den 
Herzogthümern Schleswig-Holstein von Alters her zustehen," (ja  
aus der Constitut. Zeitung, s. oben, weiß man das), und fuhr bis 
auf die neueste Zeit fort, gegen Preußen und Dänemark für 
Biedermann's Utopien so wüthend zu agitiren, wie es die piep- 
meyersche Phraseologie gestattete.

Welche auch die M otive dieses Selbstmordes gewesen seien, —  
ob die Zeitung, in der H offnung, bessere Geschäfte zu machen, 
die alte Ueberzeugung verkaufte und sich zur „meerumschlungenen 
Orthodorie bekehren" ließ, ob sie, wie die Neue P r . Zeitung sagt, 
weil sie „m it ihrer uneigennützigen Wahrheitsliebe schmählich ver-
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rathen dastand", um der Regierung gefährlich zu fe ilt, „ schles­
wig-holsteinische Hof- und Kriegszeitung wurde", — dies Alles, 
vermag nicht die einmal ausgesprochene Wahrheit aus dem Blatte 
zu tilgen, und jener Leitartikel der Constitutionellen Zeitung (der 
vor Kurzem in der N. Preuß. Zeitung wieder abgedruckt ward) 
scheint sie wie ihr böses Gewissen, wie Bancquo's Geist, überall 
zu verfolgen. — W ir hegen nicht die Gespensterfurcht, daß diese 
Union der Conftitutionellen und der Demokraten eine überlegte 
Taktik sei, um durch eine neue deutsche Revolution die einmal 
gescheiterten Pläne durchzusetzen. W ir erklären das Alles als 
einfachen „Gervinismuö", als jene, aus Schleswig-Holsteins Presse 
magnetisch ausströmende Geisteskrankheit und Confusion. Die 
davon Befallenen glauben dort das tausendjährige Reich (Utopien) 
zu erblicken, und daher erfüllen sie die Prophezeiung (Jes. 11, 7) 
„Kühe und Bären werden an der Weide gehen, daß ihre Jungen 
bei einander liegen, und Löwen werden Stroh essen wie die Och­
sen". So sehen wir jetzt konstitutionelle Kühe mit den rothen 
Bären an der meerumschlungenen Weide gehen und der Löwe 
GervinuS frißt „ in  diplomatischer Mission" in London Stroh mit 
der landläufigen Revolution, und droht in deren Organ (Daily 
News) England wie Deutschland mit Republik und Anarchie, 
wenn Utopia nicht gerettet wird.

5. Jacob G r im  m. Der alte Grimm, oder ein junger 
Schwärmer, der unter diesem Namen schreibt, entlud vor einiger 
Zeit*) seinen Grimm darüber, daß Deutschlands „altes Volksrecht 
auf die dänische Halbinsel", die in uralten Märchenzciten „ganz von 
rein germanischen Stämmen bewohnt wurde", noch nicht factisch 
zur Geltung gekommen; denn wenn letztere auch vertrieben wur­
den, bleibt doch das Recht auf diese sehr geliebte Halbinsel, so 
wie auf die dänischen Insel, deren Einwohner auch „Germanen" 
und zwar „gothische" waren. Dabei entrüstete sich der gelehrte 
Herr sehr darüber, daß ein norwegischer Professor „kein Wort 
des Staunens hat über das bei Eckernförde ergangene „Got tes-  
u r t h e i l " .  Vor Kurzem haben wir ein ähnliches „Gottesurtheil" 
erlebt, die Erplosion des Rendsburger Laboratoriums, die noch mehr

#) M g  m . Monatsschrift für Litteratur von Dr. Roß und Schwedtschke.
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T o d  u n d  V erw üstung  verbreitete. E s  w unde r t  u n s  nicht,  daß 
die Schlesw ig-H ols te iner  u n d  ihre T r a b a n t e n ,  wie B iederm ann  
u nd  K onso rten ,  u n s  seitdem noch eifriger die Versicherung von 
ihrem  beispiellosen heiligen Leckt w iderho len ;  sagt ja doch der 
M o h r  in Schi l le r 's  F iesco auch immer: „ H e r r ,  ich bin ein ehr­
licher M a n n ! "  W i r  w un d e rn  u n s  nicht, daß die D oc toren  H a y m  
u n d  H a m m  (der berühmte Freischärlerlitterat) immer ergötzlichere 
Aufschneidereien u n s  vorgeleiert ,*) oder daß der kleine Aegidi, der 
große ,.S t r a te g e "  der H a m b .  Nachr., der „sich au f  die S e i te  der Lon­
doner B ie rb ra u e r  stellt", seitdem die schönsten F ab e ln  gedichtet hat,  
mit  dem bekannten Zusatz: „ d i e s  können S i e  a ls  gewiß betrach­
ten"  oder: ,chies haben w i r  nicht a u s  unseren g e w ö h n l i c h e n  
(schleswig-holsteinischen?), sondern a u s  ganz zuverlässigen Q u e l ­
len" .  W i r  kennen ja  d a s  „ H e r r ,  ich bin ein ehrlicher M a n n ! "  
—  Aber d as  w unde r t  mW, daß S ie ,  P r o f .  G r im m ,  „kein W o r t  
des S t a u n e n s  haben über  d as  in R e n d sb u rg  ergangene  GotteS- 
u r th e i l " .  E n tw eder  gestehen S i e ,  daß der liebe G o t t  bei Eckern- 
fvrde kein Urtheil  gesprochen, oder daß er seit einem J a h r  seine 
M e i n u n g  über die sogenannte  „edelste, gerechteste S a c h e "  g eä n ­
dert hat .  D a n n  sind S i e  ja  aber in offner E m p ö ru n g  gegen 
G o t t ,  indem S i e  nicht n u r  die deutsche Philo logenversam m lung  
zum „Aufstehen" für die „Heiligkeit"  jener S ach e  Verführten, dem 
alten S p ru c h e  gem äß:

„ D e r  M e n s c h  ( h i e r  P h i l o l o g e )  ist ein »ac h a h m e n d e s  Geschöpf ,
U n d  wer  der V or d e r s te ,  der fü h r t  die H eerde".

sondern auch kürzlich einen A u f ru f  für  d a s  M ärchen-  und  Fabelland  
Sch lesw ig -H o ls te in  erlassen haben ,  zur V ern ich tung  der dänischen 
G e r m a n e n .  D e n n  die D ä n e n  sind ja G e rm a n e n ,  da r in  sind w ir  
einig, S i e  selbst haben  in der nordischen M ytho log ie  eine ge rm a­
nische gesunden, lind w ir  können noch neue Beweise dafü r  beibringen. 
W e r  die berliner und  märkische Volkssprache studirt ,  w ird dar in  
die schlagendste Aehnlichkeit mit dem Dänischen erkennen. W ie  
die D a n e n  kennt der gemeine M a n n  in der M a r k  und  in B e r l in  
fast nicht den L au t  ch und das harte d, er sagt „eck" und  „ i m " ,  
(s ta t t  ich u n d  u n d ) ,  ferner: d e t ,  v o r ,  M y r e ,  M u d d e r ,  N ä s e ,  
K l u d  (s ta t t :  d a s ,  für, Ameise, S ch lam m , Nase, Lappen),  B e e n e ,  
g e m e e n ,  a l l e n e  rc. (s ta t t :  B e in e ,  gem ein , allein rc. re.) —  
ganz wie im Dänischen. Endlich brauchen der H e r r  P r o f .  sich 
bloß nach der Ecke der Schützen- und  Charlottenstraße in B er l in

* )  S o  b e h a u p t e t  eine ne u e  H a m b u r g e r  P i e c e ,  „ S c h l e s w i g - H o l s t e i n s  G e ­
g e n w a r t "  rc. daß die S c h l e s w i g - H o l s t e i n e r  bei Udstedt 1 gegen 5  kämpften  D a  
die sch le sw ig 'h o l s t e in h c h e  A r m e e  3 0 , 0 0 0  M .  zählt ,  ist also die dänische 1 5 0 , 0 0 0  
M a n n  stark.



zu bemühen, und Sie werden da die Inschrift lesen können: „Hier 
bekommes gut weiß braun und bitter Bier". Diese Form des 
Passivs (bekommes) findet sich bekanntlich unter den lebenden nur 
in der Dänischen und — d>er 3kdttter Sprache. Also sind die 
Dänen Germanen und zwar Nmrnsche oder Berliner Germanen, 
wenn man nicht annehmen w il l /  daß Berlin oder ganz Bran­
denburg ursprünglich dänische Colonien sind. Warum denn gegen 
das eigene Fleisch und Blut wüthen? Sie zürnen den Berlinern 
und fordern ihnen, trotz Ihrer Aussage in dem neusten Haus­
und Kindermärchen (für die Philologen), nicht „ be t t e l n "  zu 
wollen, mehr Geld ab für „Schleswig."

Diese Einseitigkeit scheint uns nicht gerecht. W ir  möchten viel­
mehr die Berliner atlffordern, erst ihren näheren Stammverwandten, 
den armen dänischen Germanen zu Hülfe zu kommen. Sie sind 
entrüstet, daß „Mancher der zehn Abende hindurch sein Geld zu 
Mamsell Rachel getragen hat, keinen Heller aus der Tasche schüt­
telt für S c h l e s w i g " ,  und daß Andere zur Verbreitung des 
Christenthumes in China Geld geben, statt die holsteinischen „Re­
bellen" zu unterstützen. Sie scheinen entweder das meerumschlun­
gene Dogma höher als das Christenthum zu schätzen, oder zu 
meinen, daß der liebe Gott wohl für die Chinesen, a.ber nicht 
für die Schleswiger sorgt, weshalb Sie es thun müssen. W ir 
können diese heidnische Vorstellung nicht billigen.

Kennen Sie Herr Prof. das Märchen von den zwei Gegnern, 
die sich beleidigt fühlten, aber zum Duelliren nicht geneigt waren? 
Als der Eine zornig schrie: „S ie  können sich vorstellen, daß ich 
Ihnen eine Ohrfeige gebe" ,  erwiederte der Andere: „ Und Sie 
können sich als todtgestochen betrachten". So können w ir ja auch 
Dänemark und Schleswig als von Deutschland schon erobert be­
trachten, dem sie doch früher oder später anheimfallen werden. Wozu 
denn die Kräfte zersplittern? Warum nicht auch für die Germa­
nen in Dänemark einen Hülferuf schreiben? Aber vielleicht sind wir 
beide, ohne es zu wissen, ganz einig. Sie wollen, wie Sie selbst 
sagen, Geld sammeln „fü r S c h l es w i g " .  Aber auch wir bit­
ten ja um Hülfe für „Schleswig", daß es von Revolution und 
Kriegscalamität auf immer befreit werde, und thun es eben durch 
dieses Büchlein. Vielleicht begegnen wir uns auf dem Wege; denn 
einem so gelehrten Mann wie Prof. Grimm kann es nicht un­
bekannt sein, daß der Weg nach Schleswig jetzt über — K o p e n ­
hagen geht.

Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin.
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